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Wirtschaftsleben — kurzgefaß t
NACH KONKRETEM PROGRAMM 

arbeiten die Neuerer und Rationa­
lisatoren des Usf-Kamenogorsker 
Kondensatorenwerks. Allein im vo­
rigen Jahr sind im Betrieb über 60 
Vorschläge in die Produktion ein- 
gelührt worden, was einen ökono­
mischen Effekt von 54 000 Rubel er­
brachte. Die Bemühungen der Be- 
triebsknobler heben dazu beigetra­
gen, daß die Arbeitsproduktivität 
in den II Abteilungen des Werks 
um 8 Prozent gewachsen ist.

INITIATOREN des Wettbewerbs 
um eine höchstmögliche Steigerung 
des Nutzeffekts der Bergtechnik sind 
die Vortriebsbrigaden von Nikolai 
Baschkirzew und Afanassi Kim aus 
der Kohlengrube „Karagandinskaja". 
In diesen Kollektiven sind die lei-

stungsstarken Vortriebskombines 
rund um die Uhr im Einsatz. ..Die 
Monatsleistung jedes Vortriebsar­
beiters beträgt etwa 60 000 Rubel.

In diesen Tagen wird im Betrieb 
um die höchstmögliche Steigerung 
der Arbeitsproduktivität in jedem 
Streb gerungen. Ihre Erfolge wid­
men die Kumpel dem XXVII. Partei­
tag der KPdSU.

FÜHREND IM WETTBEWERB der 
Lokführerbrigaden der Neulandei­
senbahn ist das Komplexkollektiv 
von Viktor Tscheremissin aus dem 
Lokomotivdepof Atbassar, Gebiet 
Zelinograd. Die Aktivistenbrigade 
hat die besten Kennziffern in der 
Steigerung der Nutzungseffektivität 
der Elektro- und Dieselloks sowie 
der Eisenbahnwagen erzielt.

Ziel im Wettbewerb: Die inneren Reserven 
f fivn an jedem Arbeitsplatz weitgehend nutzen

Aktuelle Aufgabe
Hochbetrieb herrscht in diesen Tagen in den Werk­

stätten der Agrarbetriebe Kasachstans. Die Mechanisa­
toren und Reparaturarbeiter sind bestrebt, sämtliche 
Feldtechnik für den Frühjahrseinsatz termin- und quali­
tätsgerecht zu überholen.

Bereits Ende Oktober hatten die Karagandaei* Repa­
raturwerker die Initiative aufgebracht, die Instandset­
zung der Landmaschinen organisiert in knappen Fristen 
durchzuführen und die gesamte Technik bis zum 15. 
März einsatzbereit zu machen.

Dieses wertvolle Vorhaben ist in allen Kolchosen und 
Sowchosen der Neulandregion sowie in den Südgebie­
ten Kasachstans unterstützt worden. Zahlreiche Kollekti­
ve haben zum Ziel, die, Schlepper und Anhängegeräte 
vorfristig instand zu setzen.

Angaben der Zentralverwaltung für Statistik der Ka­
sachischen SSR zufolge steht in den Agrarbetrieben der 
nördlichen Gebiete der Republik ein Drittel der gesam­
ten landwirtschaftlichen Technik startklar.

In gutem Tempo verlaufen die Reparaturarbeifen in 
den Betrieben der Gebiete Kustanai, Koktschetaw, Ak- 
tjubinsk, Pawlodar und Karaganda, während man hier­
bei in den Gebieten Nordkasachstan, Turgai, Semipa- 
latinsk und Zelinograd nur schleppend vorankommt.

Die wichtigste Forderung, die an die Landtechniker 
gestellt wurde, ist die weitgehende Nutzung der inne­
ren Produktionsreserven, die Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation sowie die allseitige Stärkung des 
Sparsamkeitsprinzips.

Schrittmacher haben das Wort Feldtechnik

Vorsorge schadet nie
Das Werk lobt den Meister, 

sagt man olt, ich würde aber 
noch hinzuiügen — wenn der 
Meister Sinn lüj Vorsorge hat. 
Das meine ich in bezug auf un­
sere Erfahrungen und bittere 
Lehren aus aer vorjährigen Ern­
tekampagne. Damals dachten 
wir, oaß sämtliche Vorbereitun­
gen zur uetreidebergung . auf 
Höchstem technischem Niveau ge­
troffen wuraen, jeaoch stellte es 
sich in der Praxis heraus, daß 
das eine vorgeiäuschte Hoffnung 
war.

Neueinführungen sind heutzu­
tage keine öenenheit. Erstmalig 
in oer Praxis hatten aucn 'wir 
im vorigen neröst beschlossen, 
das. gesamte Getreide im DireKt- 
verianren zu bergen, wer näue 
aber daran geaauii, naß diese 
Entscheidung uns so teuer zu 
stellen Kommen wurde/

Die öacne ist ule, daß die 
Schneiaeaggregate aer niaffare- 
scner beim j-meKiveriahren viel 
lieier eingestellt weruen, so 
lauten oie agroiechmscnen Vor­
schritten. Unu bereits nach uen 
ersten Arbeitstagen muuten wir 
unseren isntscmuu bereuen; Un­
ter unseren uouenvernäitnissen, 
aa aui uen meisten reidern so 
viele steine liegen, setzten die 
ociineiueaggregaie nacn weni­
gen ötunuen aus. Man konnte 
kenn macnen, aber es war schon 
zu spät. Das Korn war reii und 
mußte möglichst schneller ein­
gebracht werden, sonst wären die 
veriüste viel zu groß gewesen.

Ja, aber was war zu- tun? Wir 
halten Ja keine ochneideaggre- 
gate in Vorrat! Die Mascninen 
mußten direkt im Feld repariert 
werden, das brachte viel Hektik 
und unerwünschte Stockungen. 
Mit Mün und Not hatten nie 
Kombineführer nie schwersten 
Schläge abgemäht. Gut, daß es 
keine Kegen gab, sonst hätte 
das ganze Unternehmen ein 
Fiasko erlitten.

Aus Schaden wird man klug. 
Wir naben die nötigen Schlüsse 
gezogen und wissen nun. wie 
oen Mängeln vorzubeugen Ist. 
Erstmals haben wir aut Vor­
schlag unserer Sowchosratlonali- 
satoren opezlalvorrichtungen an 
den Schneiaeaggregat'en mon­
tiert, die es ermöglichen weruen, 
jedes Feld stockungslrei zu be­
arbeiten. Zweitens sind jetzt vie­
le Ersatzschneideaggregate in 
Vorrat.

Heute ist die Reparalurkam- 
pagne in unserem Sowchos uas 
wichtigste Anliegen. Damit uns 
bei der lälligen Erntebefgung 
keine Unannehmlichkeiten über­
raschen, werden sämtliche Repa- 
raturarbelten mit höchstem Be­
wußtsein ausgeiuhri. Jede Ma­
schine wird einer doppelten Kon­
trolle unterzogen — das erste 
Mal in der Reparaturhalle, das 
zweite Mal in der Brigade vor 
der Konservierung. Dasselbe er­

Hohes Endergebnis anvisiert
Fortschrittliche Methoden der 

Arbeitsorganisation entscheiden 
heutzutage in großem Maße den 
Erfolg Jedes * Wirtschaftsvorha­
bens. Diese Tendenz macht sich 
in der landwirtschaftlichen Pro­
duktion besonders bemerkbar.

So hatte man zum Beispiel im 
Jahre 1984 versuchsweise zum 
durchgängigen Brigadeauftrag 
gegriilen, um auf dieser Basis 
die Effektivität des Getreidean­
baus zu steigern. Das wertvolle 
Vorhaben wurde unter anderem 
auch im Sowchos „Put Iljltscha“, 
Gebiet Nordkasachstan, gestar­
tet. Fünfzehn Arbeitsgruppen aus 
drei Brigaden hatten miteinan­
der Wirtschaftsverträge abge­
schlossen. Laut diesen sollten 
die Mechanisatoren nach den End­
ergebnissen der gesamten Ar­
beit, also im Spätherbst, pach

folgt auch beim Test der Schlep­
per.

Insgesamt haben wir in dieser 
Saison 58 Mähdrescher zu über­
holen. Jene Maschinen, die eine 
ausführliche Reparatur brauch­
ten, sind längst » einsatzbereit. 
Das ist sozusagen unser Produk­
tionsgeheimnis. Für den Spätwin­
ter und für den Frühlung blei­
ben uns dann Maschinen zu re­
parieren, an denen ganz wenige 
Defekte entdeckt worden sind, 
weil ja die meisten Techniker in 
die Brigaden gehen werden.

Wie auch in den vorangegan­
genen Jahren haben wir erneut 
zur Fließbandmethode gegriffen. 
Dieses Verfahren bewährt sich 
unter unseren Bedingungen ganz 
gut; Für die Überholung eines 
Mähdreschers brauchen wir an­
derthalb bis zwei Arbeitsschich­
ten; ein Schlepper wird in zwei 
Tagen überholt.

Gute Ergebnisse zeitigt das 
enge Zusammenwirken der Kom­
bineführer. der Traktoristen und 
der Reparalurarbeiter. Im Grun­
de genommen haben wir ausrei­
chend Kräfte, um alle Arbeiten 
ohne jegliche Hilfe und Unter­
stützung zu verrichten. Aber ein 
Mechanisator, der die Maschine 
auf dem Feld betreut, weiß im­
mer besser, was an seinem Ag­
gregat die „wunde Stelle“ bil­
det. Außerdem werden die Re­
paratur und die prophylaktische 
Überholung nach technologischen 
Karten ausgeführt. Darin hatte 
jeder Kombinefahrer und Trak- 

. torist seinerzeit die Defekte ver­
merkt, die jetzt behoben wer­
den.

Damit die Arbeiten stockungs­
frei ablaufen, ist in jeder Repa­
raturbrigade — und wir haben 
ihrer fünf — ein exakter Plan 
entwickelt worden. Sämtliche 
Vorgänge sind streng einkalkul- 
liert, wir wissen genau, welche 
Ersatzteile und Maschinenteile 
wir brauchen, in welcher Reihen­
folge sie vorbereitet sein müssen. 
Je Monat müssen 17 Mähdre­
scher und 14 Traktoren überholt 
sein, aber wir sind unserem Zeit­
plan bedeutend voraus. Bereits 
Ende Dezember meldeten die 
Mechaniker Serik Mashljcw, To­
rechan Mukaschew und Wolde- 
mar Paschke die Erfüllung ihrer 
Solls für Januar. Auch die Ein­
richter Johann Krüger, Bolat 
Bekmagambetow und Andrej Be­
ljajew produzieren mit Planvor­
sprung.

• Wir haben uns das Ziel ge­
steckt, die gesamte Technik bis 
zum 1. März zu überholen und 
zusätzliche Maßnahmen zu tref­
fen, um eine gute Grundlage für 
den erfolgreichen Ablauf der 
künftigen Aussaatkampagne und 
der Erntebergung zu schaffen.

Alexander APPEL, 
Reparalurarbeiter des Sow­
chos „Iskra“
Gebiet Koktschetaw

Abschluß der Gelreldelleferung, 
entlohnt werden.

Wie heute aus der Arbeitspra­
xis des Sowchoskollekllvs er­
sichtlich ist, hatte sich das Un­
ternehmen gelohnt: Die Arbeits­
produktivität in allen drei Ge­
treidebaubrigaden ist in zwei 
Jahren um ganze 28 Prozent an­
gewachsen.

Das wertvolle Verfahren wird 
nun auch in diesem Jahr betrie­
ben und vervollkommnet. Mo­
mentan haben die Reparaturar­
beiter des Komplexes ihr Wort 
zu sagen. Bis zum 10. März sol­
len alle Feldschlepper und Mäh­
drescher den Traktoristen über­
geben sein. Den Reparaturwer­
kern steht bevor, bis dahin 
Überholungsarbeiten für etwa 
132 000 Rubel auszuf(Ihren. Da­
bei will man Ersatzteile für 

startklar
Jahraus, jahrein gehen die 

Reparalurarbeiter des Watschas- 
sow-Sowchos als Sieger aus dem 
Wettbewerb der Mcchanisaloren- 
brlgaden des Gebiets Kustanai 
hervor, indem sie stets als erste 
die Einsatzbereitschaft der Sow- 
chostechnik meiden. Auch dies­
mal wird im Gebiet ein wirksa­
mer suizalistischer Wettbewerb 
um die rechtzeitige und hochqua- 
lilatlve Überholung der land­
wirtschaftlichen Technik ausge­
tragen. Dieser Tage meldeten oie 
Sowcnosbrigaden; Die Schlepper 
und die dazugehörigen Annän- 
gégeräte sowie alle Mähdrescher 
sind überholt!

Tatsächlich; Für die Statisti­
ker aus der Ra} onverwaltung 
Landwirtschaft war es eine Über­
raschung in der Regel werden 
die sowchosleute ihren Plänen 
bei der Technikreparatur mit 
drei bis vier Wochen Vorsprung 
gerecht. Aber ganze zwei Mona- 
ie vor dem Termin...

Woldemar Loos, Leiter der 
örtlichen ReparaturwerKstatt, er­
klärte es mir; „Die Sache ist 
die, daß wir mit der Überholung 
der Maschinen bereits im Sep­
tember begonnen hatten, sofort 
nach Ernteschluß.“

Die Watschassow-Leute hallen 
die vorjährige Erntekampagne 
auf höchstem organisatorisch- 
technischem Stand durchgeführt. 
Die Felder wurden im Direktver- 
iahren abgemähl. was dem Sow­
chos etwa 34 Tonnen Treibstoff. 
Ersatzteile im Werte von 28 000 
Rubel und (was besonders wich­
tig ist!) 14 Arbeitstage ersparte. 
Sobald die Felder im Herbst be­
arbeitet waren, hatte man in den 
Brigaden mit der Defektdiagno­
se angefangen. Neun Gruppen 
technischer Kontrolleure über­
prüften alle Maschinen und stell­
ten Anfang Oktober die Liste 
notwendiger Ersatzteile auf.

„In dreieinhalb Wochen hat- j 
ten wir dann die Werkstücke, 
die auf unsere Bestellung im 
Maschinenbetrieb der Raysel- 
chostechnika hergeslellt wur­
den“. erzählt Loos. „Diese Me­
thode — sofort nach Abschluß 
sämtlicher Feldarbeiten eine 
gründliche Diagnose der Maschi­
nen durchzulühren — hat sich 
ausgezeichnet bewährt. Das 
Werk der Rayselchostechnika hat 
um diese Zeil nicht so viele Be­
stellungen. so daß der Auftrag 
für 700- 800 Ersatzteile recht­
zeitig erfüllt wird.“

Ahe Reparaturarbeiten wer­
den im Sowchos mit eigenen 
Kräften ausgeführt. Den 12 Re­
paraturgruppen halle man aus­
gezeichnete technische Bedingun­
gen geschahen, so daß täglich 
drei bis vier Schlepper die Werk­
statt verlassen konnten. Alle 68 
Traktoren und 5u Mähdrescher 
sind von der technischen Kom­
mission mit der Note „ausge­
zeichnet' übernommen worden.

Alexander WINTERLE 
Gebiet Kustanai

12 600 Rubel sparen. Die nöti­
gen Maschinensätze und -teile 
werden von den örtlichen Knob­
lern angefertigl.

„Heute wird ausschließlich 
auf Qualität gebaut“, erzählt der 
erfahrene Einrichter Reinhold 
Kraft. „Je zuverlässiger heute 
an der Maschine geschliffen 
wird, desto höher wird die Ga­
rantie beim erfolgreichen Früh­
jahrseinsatz der Aggregate sein.“

Im großen und ganzen sind im 
Sowchos etwa 50 Traktoren und 
13 Mähdrescher überholt wor­

den. Das Tempo der Reparaturar­
beiten steigt mit Jedem Tag an. 
Beispiele von Musterarbell lie­
fern die Einrichter Viktor Schrö­
der, Heinrich Weinweber, Peter 
Wiens'und Alexander Reinhardt.

Nikolai 1GOSCHEW
Gebiet Nordkasachstan

In erster Linie—Qualität
Das Kollektiv der 

Alma-Ataer Wirkwa- 
renproduktionsvere i n 1- 
gung ist unbestreitba­
rer Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb der 
Betriebe der Leichtin­
dustrie. Davon zeugt die 
Tatsache, daß im Laufe 
des ganzen vorigen Jah­
res es den Vorrang we­
der bei quantitativen 
noch bei qualitativen 
Kennziffern abgetreten 
hat.

Das Sortiment der 
Maschinenwaren der 
Vereinigung ist man­
nigfaltig — Kleider. 
Kostüme. Pullover. Un­
tertrikotagen für Er­
wachsene und Kinder, 
Sportkleidung. Jährlich 
werden hier etwa 300 
Modelle im Werte von 
63 750 000 Rubel ge­
strickt. Die Zahlen sind 
eindrucksvoll. Bemer­
kenswerter ist aber, 
daß die jährliche Er­
neuerung des Sorti­
ments 80 Prozent aus­
macht. So ist eben die 
Spezifik der Betriebe 
der Leichtindustrie.

Das Vermögen, die 
Arbeit operativ umzu­
gestalten und mit der 
Zelt Schritt zu halten. 
Ist ein charakteristischer 
Zug der Alma-Ataer 
Wirker. Von Jahr zu 
Jahr erweitert sich der 
Ausstoß von Erzeugnis­

^BEPulsschkici unterer Heimat
Lettische SSR ---------------

Ein Werk nimmt 
Bestellungen 
entgegen

Die Sorge um die Präzision 
der Kontrollmeßgeräte, ohne die 
die Arbeit eines beliebigen 
Volkswirtschaftszweigs undenk­
bar ist. hat in Lettland das Ver­
suchswerk „Etalon“ von Riga 
übernommen. In diesem Betrieb, 
der solche Erzeugnisse fertigt, 
ist auch deren Reparatur orga­
nisiert worden: „Etalon“ ist zu 
einer zweigübergreifenden Basis 
für die Erneuerung der Kon­
trollapparatur geworden.

Zur Meisterung der neuen 
Fachrichtung hat dem Kollektiv 
die Rekonstruktion verhülfen. 
Die in den Betriebsabteilungen 
installierte Hochleistungstechnik 
hat es ermöglicht, die Produk­
tionsmenge mit geringerer Be­
schäftigtenzahl um etwa 33 Pro­
zent zu erweitern. Mit den frei- 
gesetzten Fachleuten sind die 
Abteilungen für Reparatur von 
Meßgeräten aufgefüllt worden. 
Jetzt richten alle Betriebe der 
Republik ihre diesbezüglichen 
Bestellungen an das Werk „Eta­
lon".
Kirgisische SSR ------------

Künstliches Meer 
im Gebirge

Das Hochgebirgsstaubecken 
bei Papan — ein Großbau des 
elften Planjahrfünfts — ist nun 
in seine Vorlaufsperlode getre­

ten. Die Erprobung der kompli­
zierten hydrotechnischen Ausrü­
stungen wird den Grad der Be­
reitschaft der Objekte zur Inbe­
triebnahme feststellen. Aus der 
Höhe läßt sich der ganze Irriga­
tionskomplex — Kanäle. Wasser­
entnahmeanlagen, Dispatcher- 
steile und Wohnhäuser der Be­
triebsfachleute — gut überbllk- 
ken. Der von den Felsen des 
Canons abgeriegelte Damm hat 
die projektierte Höhe von 100 
Meter bereits erreicht. In seinen 
mächtigen Körper sind fast 1,5 
Millionen Kubikmeter Felsenge­
stein geschüttet. Dank dem 
Wettbewerb ..Arbeitslafette“ ha­
ben die Baggerführer, Bulldozer­
fahrer und Transportarbeiter den 
gewaltigen Arbeitsumfang vor­
fristig bewältigen können.

Die Vortriebshauer haben in 
den Felsen drei Verkehrstunnels 
mit einer Gesamtlänge von fast 
2 000 Metern geschaffen. Sie 
haben den KrAS-Fahrefn den 
kürzesten Weg aus den Tagebau­
en zum Damm geboten.

...Im Papan-Gebirgskessel sind 
bereits über 40, Millionen Ku­
bikmeter Wasser gespeichert: Ins­
gesamt werden es 250 Millionen 
sein. Für die /Xckerbauern der 
Republik, die zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms ei­
nen würdigen Beitrag zu leisten 
beabsichtigen, wird ein solcher 
Vorrat eine gute Aushilfe sein. 
In der Nähe des Damms, auf 
dem einstiegen Ödland haben 
die Bauarbeiter einen Garten an­
gelegt. Im Frühjahr wird dieser 
Garten seinen „Durst“ aus dem 
künstlichen Meer stillen können 
Dieses Meer wird noch Tausende 
solche Gärten im Fergana-Tal 
entstehen lassen.

sen verbesserter Quali­
tät mit dem Index ,,N“ 
— Novität. Allein im 
vorigen Jahr belief sich 
der Zuwachs auf fünf 
Prozent. Besonde r e 
Aufmerksamkeit gilt 
jenen Modellen, die in 
den Verkauf nach Ver­
einbarungspreisen durch 
die Verkaufsstelle „Mo­
de“ gelangen. Das hilft 
den Wirkern, sich in 
der Nachfrage der Käu­
fer besser zu orientie­
ren.

Jede Dekade werden 
in der Vereinigung die 
Ergebnisse des soziali­
stischen Wettbewerbs zu 
Ehren des XXVII. Par­
teitags der KPdSU aus­
gewertet. Es gibt in der 
Regel keine ständigen 
Sieger. Die Meister­
schaft der meisten Wir­
ker ist ungefähr die 
gleiche. Dadurch wird 
der Wettbewerb noch 
interessanter, denn der 
Sieg eines einzelnen be­
deutet den Sieg aller.

Unsere Bilder: Die Bri­
gade von Sultan Kadi- 
row (Bild oben) und die 
Näherin Olga Schmieß 
(Bild links) gehören Zu 
denjenigen, nach denen 
man sich heute in der 
Vereinigung richtet

Jürgen WITTE.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Belorussische SSR ----------

Gute Basis 
für Umgestaltung

Das Kollektiv der Kirow- 
Werkz.eugmaschlnenfabrlk von 
Gomel hat eine gute . Basis für 
eine grundsätzliche Umgestal­
tung seiner Arbeit Im zwölften 
Planjahrfünft geschaffen. Der 
Betrieb. der seinen 100. 
Gründungstag begeht, ist mit 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet worden.

Die Mehrzweck-Bearbeltungs- 
zenlren, die hier gebaut wer­
den. haben Weltniveau. Bei ei­
ner Reihe von Arbeitsgängen 
können sie bis zehn herkömmli­
che Werkzeugmaschinen erset­
zen. Im zwölften Planjahrfünft 
wird der Betrieb nur noch Tech­
nik produzieren, die die Grund­
lage für flexible automatisierte 
Produktionen in den Metallbear- 
beltungszwelgen bilden soll. Da­
zu plant man eine grundlegende 
Erneuerung der technischen Ba­
sis der produzierenden Kapazitä­
ten.

Die Werkzeugmaschinenbauer 
bereiten sich auf umfassende 
Wandlungen vor. Etwa 40 Pro­
zent der Metallbearbeitung ha­
ben Mehrwerkzeugmodule und 
Werkzeugmaschinen mit numeri­
scher Programmsteuerung über­
nommen. Im Betrieb ist die Mo­
dernisierung der Verkehrsabtei­
lung und der Lagerwirtschaft be­
endet worden, so daß man mit 
der Schaffung des* ersten eigenen 
flexiblen automatisierten Sy­
stems vorfristig beginnen konnte.

Sie stellen 
zu ihrem Wort

Zu Beginn des Vorjahrs über­
nahm das Kollektiv des Kfz-Be- 
triebs Uljanowsk, Gebiet Ka­
raganda, gleich anderen Autobe­
trieben erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen und rief alle 
Kraftfahrer der Branche auf, 
den Fuhrpark hocheffektiv aus­
zulasten. Es war vorgesehen, 
auf Grund der Realisierung des 
Komplexprogramms zur Hebung 
des Einsatzes von Kraftwagen 
und Hangern das Mechamsie- 
rungsniveau bei der technischen 
Wartung um 4,5 Prozent zu er­
höhen, den Koeffizienten der 
technischen Bereitschaft des 
Autoparks auf 0,8 und den Ein­
satzkoeffizienten der Technik 
auf 0,75 Punkte zu steigern. Wie 
wurde diese Aufgabe ver­
wirklicht? Darüber erzählte un­
serem ehrenamtlichen Korre­
spondenten Wladimir PENKOW 
der Leiter des Kfz-Betriebs Ni­
kolai SCHAAF.

I_______  _________
Unsere wichtigste Aufgabe 

war die Inbetriebnahme eines 
Rundfließbandes zur Betreuung 
der KamAS-Wagen, das wir mit 
eigenen Kräften montierten. Wir 
hatten es sehr nötig, denn wir 
besitzen 250 solcher Wagen — 
über 50 Prozent des ganzen Wa­
genparks. Als das Fließband ein­
satzbereit war, hatten wir zwei 
Reparaturarbeiterbrigaden gebil­
det, die in zwei Schichten bei 
Anwendung des Koeffizienten des 
Leistungsbeitrags arbeiteten. Die 
VeräfitWértung .für das Funktio- 
niéröh“-äèh Fließbandes wurde 
dem Meister Andrej Llssowskl. 
einem erfahrenen Fachmann und 
guten Organisator. auferlegt. 
Dank der in der Produktion ein­
geführten Neuerung erreichte 
der Koeffizient der technischen 
Bereitschaft . der KamAS-Wagen 
0,95 Prozent. Von solch einer 
Kennziffer konnten wir früher 
nicht einmal träumen.

Eingedenk dessen. daß die 
Hänger — und davon haben wir 
300 — die Hauptreserve zur 
Hebung der Arbeitsproduktivität 
sind, wurde ein Spezialabschnitt 
für ihre Wartung gegründet. 
Die hier eingesetzte Schlosser­
brigade pflegt ebenfalls die Auf­
tragmethode.

Bekanntlich Ist die Ernte für 
uns Kraftfahrer stets eine ernste 
Prüfung. Um so mehr, als wir 
den Getreidetransport In unserem 
Rayon Uljanowsk! nach der 
Kombitrailermethode fast voll­
ständig mit eigenen Kräften si­
chern. Bel der Ernte hatten wir 
320 Kraftwagen und 220 Hän­
ger eingesetzt. Dabei lag der 
Koeffizient der technischen Ein­
satzbereitschaft selten unter 0^90.

Die landwirtschaftlichen Kam­
pagnen sind natürlich sehr wich­
tig, aber die Bauobjekte und In­
dustriebetriebe wollen mit allem 
Notwendigen versorgt sein. Da­
mit sind 110 Fahrer beschäftigt, 
die in acht Auftragsbrigaden or­
ganisiert sind.

Gegenwärtig werden 40 Pro­
zent aller Wagen in zwei 
Schichten eingesetzt.

Turkmenische SSR --------

Neuland wurde 
zum Acker

•
Die Wasserbaufacharbeiter der 

Vereinigung „Tast hauswodslroi“, 
die den Werktätigen des Gebiets 
rund 1 500 Hektar Land In der 
Umgebung des im Bau befindli­
chen Kanals Taschaus übergeben 
haben, erschließen komplex das 
Neuland in der nördlichen Oase 
Turkmenistans. Die mechanisier­
ten Abteilungen der Vereinigung 
haben das Aufpflügen dieses 
Schlags zum Baumwollanbau ab­
geschlossen.

Die künstliche Wasserader 
wird ihren Anfang am Wasser­
baukomplex Tujamujun am Un­
terlauf des /Xmudarja nehmen, 
sich 200 Kilometer lang durch 
die Wüste ziehen und Tausende 
Hektar Trockenland bewässern.

Die Neulanderschließung un­
ter Bedingungen Turkmeniens 
ist eine arbeitsaufwendige Sache. 
Manchmal Ist man hier gezwun­
gen. auf großen Flächen eine 
fruchtbringende Bodenschicht 
aufzutragen, mit Hilfe ganzer 
Kaskaden leistungsstarker Pump­
stationen Wasser auf Schläge zu 
heben und die Regner ständig 
von Sand- und Schlamman­
schwemmungen zu reinigen. All 
diese Arbeiten werden in der 
Vereinigung mit eigenen Kräften 
ausgeführt. Seit Beginn dieses 
Planjahrfünfts haben die Melio- 
rallonsfa charbelter etwa 
20 000 Hektar Land nutzbar ge­
macht.

Im Laufe der zwölften Plan­
perlode soll die zweite Ausbau­
stufe des Bewässerungssystems 
Taschaus gebaut werden, das für 
die Versorgung von insgesamt 
300 000 Hektar Land mit Was­
ser bestimmt ist.
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Ein Programm 

des kommunistischen 
Âufbaus

Die Aufgabe aller 
und eines jeden

Dieser Tage herrscht in den 
Agrar-Industrle-Betrleben und 
Organisationen des Rayons Kcl- 
lerowka eine Atmosphäre des 
hohen politischen und Arbeits­
aufschwungs, ausgelöst durch 
die Beschlüsse des Oktoberple­
nums des ZK unserer Partei von 
1985. Die Werktätigen des Ray­
ons studieren mit großem Interes­
se und erörtern rege die Ent­
würfe der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU und der 
Hauptrichtungen der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung der 
UdSSR für die nächsten fünf­
zehn Jahre Das Ist Ja auch ver­
ständlich, handelt es sich darin 
doch um die Zukunft unserer so­
wjetischen Gesellschaft, des Bür­
gers des Sowjetlandes.

Unser Rayonpartelkom 11 c e 
schenkt der Erläuterung der Pro­
grammdokumente viel Aufmerk­
samkeit. Hunderte Agitatoren, 
Politinformatoren und Referen­
ten des Rayonparteikomitees und 
Dutzende Lektoren der Gesell­
schaft ..Snanlje“ erläutern und 
propagieren die wichtigen Par­
teidokumente in den Arbeitskol- 
lektiven und am Wohnort. Im 
Mittelpunkt der Diskussionen ste­
hen die Fragen der weiteren Ent­
wicklung der Wirtschaft, der In­
tensivierung der Produktion, die 
Erhöhung der Organisiertheit 
und Disziplin sowie die Vervoll­
kommnung der ideologischen und 
politischen Massenarbeit.

Bei der Erörterung der Pro­
grammdokumente wird sachlich 
auch über die tagtäglichen An­
gelegenheiten gesprochen, die 
eng mit der Erschließung neuer 
Reserven, mit der sparsamen Nut­
zung von Ressourcen und der Be­
seitigung von Mängeln und Un­
terlassungen verbunden sind. Die

Der Wettbewerb spornt an
Ich bin bereits mehrere Jahre 

in unserem Milchkomplex. Heut­
zutage sind bei uns alle Ar­
beitsgänge mechanisiert und teil­
weise automatisiert. Die Arbeit 
hier macht uns Spaß. Mit viel 
Elan untermauern wir den guten 
Ruf unseres Kollektivs, das in 
den Jahren des elften Pianjahr- 
fünfts über 5 000 Tonnen Milch 
an den Staat geliefert hat. Fast 
die gesamte Milch ist höchster 
Güte, was uns stets einen be­
trächtlichen Gewinnzuschlag ein­
trägt.

Auch unsere Viehpfleger haben 
erfreuliche Resultate aufzuweisen: 
So sind an die staatlichen An­
nahmestellen mindestens 65G 
Tonnen Fleisch und G0 Tonnen 
Wolle abgefertigt worden. Die 
führenden Schäfer Dawan Suran- 
schljew, Shumashan Shurkabajew 
und Sharas Ospanbekow haben 
Je 100 Mutterschafe entsprechend 
120, 140 und 172 1 ämmer erhal­
ten. Hohe Kennziffern gehen auf 
das Konto der Melkerinnen Irina 
und Olga Kljütscherowa, Lvdla 
Wagner, Maria Issajewa und Rais­
sa Besrukowa.

Kurzum, wir haben im elften 
Planjahrfünft unser Bestes gege­
ben und sind entschlossen, aucn 
künftig neue Höhen In der Stei­
gerung der Produktion zu er­
klimmen. In der zwölften Plan- 
periode haben wir ebenfalls an-

Schlachtbetrieb auf dem Lande
Die Landwirtschaftsbetriebe 

des Rayons Ulgurskl, Gebiet Al­
ma-Ata, bekamen einen guten 
Partner. Im Rayonzentrum Ist 
ein Betrieb für Erstbearbeitung 
von Vieh und Geflügel produk, 
tlonswlrksam geworden. Jetzt ist 
es nicht mehr notwendig, die Tie­
re Hunderte Kilometer weit zum 
ßchlachthof zu transportieren.

Hier holt man sich Erfahrungen
..Ein sachkundiger Propagan­

dist. ein Spelzallst. der sein Fach 
liebt, ein gewissenhafter, pflicht­
bewußter Mitarbeiter“, so wurde 
Viktor Hoffmann von Galina 
Ussowa. Sekretär der Parteior­
ganisation der Balchascher Nach­
richtenzentrale. charakterisiert. 
Schon fünf Jahre Ist Hoffmann 
hier Propagandist, und trotz sei­
ner äußerst hohen Belastung hat 
noch Jede Unterrichtsstunde stall­
gefunden. Viktor Ist Oberlnge- 
nleur der Nachrichtenzentrale, 
und sein ganzer Arbeitstag Ist 
randvoll ausgefüllt. Aber den­
noch findet er immer Zelt, sei­
nen Hörern zu helfen, wenn sie 
sich an ihn mit verschiedenen 
Fragen aus dem Produktions­
und Lehrbereich wenden.

Ais Viktor Hoffmann nach dem 
Armeedlcnst in sein Arbeitskol­
lektiv zurückkehrte. wurde er 
ehrenamtlicher Propagandist Im 
ersten Moment dachte er, diese 

Werktätigen des Rayons unter­
mauern ihre Worte durch kon­
krete Taten.

Besonders spürbar ist das jetzt, 
da die Kollektive neue sozialisti­
sche Verpflichtungen für das be­
gonnene Jahr übernehmen und die 
Aufgaben für die nächste Plan­
perlode aktiv erörtern. Nach wie 
vor dauert das patriotische Ar­
beitsaufgebot an, gewidmet der 
würdigen Ehrung des XXVII. 
Parteitags.

Gegenwärtig morgen unsere 
Kolchos- und Sowchosbauern für 
die Ernte des ersten Jahres des 
zwölften Planjahrfünfts. Groß Ist 
ihre Verantwortung, um so mehr 
jetzt, wo sie als Initiatoren des 
sozialistischen Gebletswe 11 b e- 
werbs um die gut organisierte 
Vorbereitung und Durchführung 
der Frühjahrsarbeiten auftraten. 
Erfolgreich verläuft auf den Far­
men die Überwinterung der Tie­
re. Mit bedeutendem Zeltvor­
sprung erfüllten die Viehzüchter 
des Rayons Ihre Aufgaben des 
vergangenen Jahres und des elf­
ten Planjahrfünfts bei der Lie­
ferung von Milch und Fleisch, an 
den Staat. Über 1 500 Aktivisten 
meldeten bereits zum 68. Jahres­
tag des Großen Oktober die Be­
wältigung ihrer persönlichen Auf­
gaben des Planjahrfünfts. Zu den 
Spitzenreitern des sozialistischen 
Wettbewerbs im Ravon gehören 
die Melkerinnen G. Waskowskaja 
und I. Obertynskaja. Die Bauern 
des Kolchos ..40 Jahre Oktober“ 
beschlossen, die Planauflagen des 
ersten Quartals bei der Liefe­
rung von Fleisch zum Tag der 
Eröffnung des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU zu bewältigen 
und 120 Tonnen Fleischproduk­
tion an den Staat zu verkaufen. 
Die Kälberwärterinnen M. Tom- 

gespannte Aufgaben zu lösen 
Allein die Milchproduktton muß 
um 15 bis 20 Prozent ansteigen. 
Einen mächtigen Impuls, unser 
Vorhaben mit noch mehr Eifer zu 

verwirklichen, gaben uns die jüng­
sten Entwürfe der Partcldöku- 
mente.

Bekanntlich ist der gut orga­
nisierte sozialistische Wettbewerb 
eine'sichere Gewähr für die ho­
hen Produktionsleistungen. Lei­
der gibt es bei uns In der Gestal­
tung des Arbeitsleistungsver­
gleichs noch manche Unzuläng­
lichkeiten. die die Organisat'on 
und die Wirksamkeit des Wettbe­
werbs beeinträchtigen. Gerade 
diese Mängel hindern uns. grö­
ßere Erfolge bei der weiteren 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und der Senkung der 
Selbstkosten der Erzeugnisse zu 
erzielen. Sie schmälern das In­
teresse der Sowchoswerklätlgen 
für das Endresultat ihrer Arbeit, 
was sich seinerseits 
die Leistungen des 
auswirkt.

Hier ein Beispiel 
rem Betrieb Wegen 
haften Bodenbearbeitung erhlel 
ten wir im Vorjahr nur 130 De­
zitonnen Zuckerrüben je Hektar. 
Auch die Hektarerträge bei Wel­
zen und Mals waren niedrig. In­
dessen haben unsere Nachbarn — 
der Lenln-Sowchos und der Kol-

negativ auf
Kollektivs

aus iinso- 
der mangcl-

Alle werden Jetzt an dër Basis 
— in den Kolchosen und Sowcho­
sen — angenommen. Durch das 
lange Warten auf Annahme vor 
den Toren der großen Schlachthö­
fe sank der Schlachtwert der Tie­
re und die Landwirtschaftsbetrie­
be des Rayons verloren 
alljährlich bis 400 
Fleisch.

Die Inbetriebnahme

früher 
Tonnen

des

Aufgabe sei nicht besonders 
schwer. Doch dann stellte es sich 
heraus, daß es zu wenig Ist. nur 
viel zu lesen und Immer über al­
les auf dem laufenden zu sein, 
man muß auch das Vermögen be­
sitzen. sein Wissen den Hörem 
zu vermitteln und sie dafür zu In­
teressieren. Solche Fertigkeiten 
besaß Vltkor nicht und suchte 
cs In Büchern für Pädagogik. 
Psychologie und Rednerkunst.

Die ständige Weiterbildung 
trug gute Früchte. Viktor Hoff­
man wurde Bester unter den Pro 
pagandlsten. sein Bild kam an 
die Ehrentafel. Das wichtigste 
/aber Ist daß seine Unterrichts- 
'stunden gern besucht werden. Ein 
Jeder freut sich Im voraus auf die 
Interessanten Gespräche über 
aktuelle Probleme der Theorie 
und Politik darüber, was gegen­
wärtig Jeden bewegt — die Ent­
würfe der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU und

auf 
der

tschakowskaja und P. Sadowskaja 
erzielen hier höchsten Leistungen 
bei der Mast von Jungtieren.

Auch die Werktätigen der In­
dustrie, des Transports, des Bau­
wesens und der Dlcnstlelstungs 
sphärc arbeiten zlclbewußt und 
gewissenhaft an der Erfüllung 
Ihrer Planaufgaben und der so­
zialistischen Verpflichtungen.

Im Laufe der Erörterung der 
Parteidokumente machten die 
Werktätigen des Rayons viele 
Vorschläge und Ergänzungen zu 
den Entwürfen der Neufassung 
des Programms der KPdSU und 
der Hauptrichtungen der sozia­
len und wirtschaftlichen Entwick­
lung. die das fürsorgliche Ver­
halten zum Boden, die Erhöhung 
der Verantwortung der leitenden 
Kader für die Erfüllung der Plan­
aufgaben und anderes mehr be­
treffen. Auf der Vollversammlung 
des Kollektivs des Dimltroff- 
Ko’.chos schlug der Fcldbaubrl- 
gadlcr E. Schulz' vor. mehr 
Selbständigkeit den Wirtschafts 
leltern bei der Aufstellung von 
Planaufgaben einzuräumen. Der 
Dreher dieses Kolchos P. Dwo­
rezki lenkte die Aufmerksamkeit 
der Dlskusslonstellnehmcr 
die weitere Verbesserung 
Versorgung der Bevölkerung mit 
den Massenbedarfsartikeln, da 
mit der Begriff ..Mangelware“ 
aus unserer Sprache ein für alle­
mal verschwindet. Der Ingenieur 
für Sicherheitstechnik ’ ""
pajcw-Kol c h o s V. 
schlug vor: „In der 
Staatsapparats, aller 
tungsorgnne den unnötigen Paral- 
lcllsmus In der Arbeit und Über 
Organisiertheit ausmerzen.“

Es wurden ziemlich viele 
tcrcssante Vorschläge zürn 
wurf der Neufassung des 
gramms gemacht, die die Erhö­
hung des Wohlstandes der ’so­
wjetischen Menschen, die Vcrbes- 
scrung der Arbeit der Kultur- 
und Volksbildungsanslaltcn be­
treffen. Der Klubleiter des Dor­
fes Podlesnoje J. Klemm schlug 
vor, das Kapitel „Auf dem Ge­
biet des kulturellen Auf.baus, der 
Literatur und Kunst" folgender­
weise zu ergänzen: „Die Betriebe 
und Organisationen bekunden 
Fürsorge für die Kader der Kul­
tur- und Aufklärungsanstalten 
und erwe’sen ihnen d’e nöt'ge 
Hilfe bei der Arbeitsorganisa­
tion.“

Die Erläuterung und Erörte­
rung der Beschlüsse des Oktobcr- 
plenums (1985) des ZK der 
KPdSU und der Programmdoku- 
mente des bevorstehenden Partei­
tages ermöglichen es uns, sämtli­
che Massenarbeit unter den brei­
ten Bevölkerungsschichten besser 
zu gestalten.

Irene GRINKE, 
Sekretär des Ra' onparteiko- 
mltees Kellerowka
Gebiet Koktschctaw 

des Tscha- 
SemJonow 
Arbeit des 

Verwal-

ln- 
Ent- 
Pro-

chos ..Aktjube“ -- doppelt soviel 
eingebracht. Und noch eine 
..Kleinigkeit“. Bel uns im Kol­
lektiv werden die Ergebnisse 
des Wettbewerbs nicht regelmä­
ßig ausgewertet. Auch die öko­
nomischen und moralischen Sti­
muli genügen nicht den Forde­
rungen der Zeit. Auch das ist 
wohl ein Grund dafür, daß man­
che Sowchoswerktätigcn unter 
ihren Möglichkeiten arbeiten und 
ihre persönlichen Aufgaben des 
öfteren nicht bewältigen.

Daher wäre es meiner Auffas­
sung nach zweckmäßig, den letz­
ten Absatz des Abschnitts des 
Entwurfs der Neufassung des 
Programms der KPdSU „Die 
Vervollkommnung der sozialisti­
schen Produktionsverhältnisse, 
des Leitungssystems und der 
Wirtschaftsmetboden“ nach den 
Worten „Es ist notwendig, ge­
stützt auf die Leninschen Prin­
zipien. Initiativgeist, kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe zu entwickeln“ 
wie folgt zu ergänzen: „Es gilt, 
sich zu den Verletzern der Pr.n- 
zipien des sozialistischen Wett­
bewerbs unversöhnlich zu ver­
halten“.

Olga SEIDORF, 
Melkerin im Sowchos .Dala- 
kalnarskl“, Aktivist der 
kommunistischen Arbeit 
Gebiet Dshambul

Schlachtbetrlcbs ermöglichte es 
auch, die Arbeltskräftcrcssourcen 
besser zu nutzen. Das Problem 
der Vollbeschäftigung der Be­
völkerung des Rayonzentrums 
fand seine Lösung: der Rat der 
Rayon-Agrar-lndustrie-Ver e 1 n 1- 
gung bildete für den neuen Be­
trieb Kader.

Das ist der zweite Betrieb, der 
nah der Rohstoffbasis errichtet 
wurde.

(KasTAG)

der Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung unseres Landes.

Der Vorlesungszyklus, den die 
Hörer itilt Ihrem Propagandisten 
In den zwei vorangegangenen 
Jahren durchnahmen, war einer 
der Interessantesten und hieß 
..Die Leninsche Lehre von der 
kommunistischen Moral“. In Je­
der Unterrichtsstunde fanden be­
wegende Aussprachen über die 
Norm'n und Regeln der kommu­
nistischen Moral statt. wurden 
Beispiele angeführt und Situa­
tionen aus dem Leben des Kol­
lektivs und aus der Praxis be­
sprochen. Dabei Ist Viktor Hoff­
mann der Ansicht, daß man an­
dere nicht dazu aufrufen soll, 
was man selbst nicht tut. Des­
halb genügt es nicht, den Un­
terricht fachmännisch und auf 
dem nötigen theoretischen Ni­
veau durchzuführen. man muß 
für seine Hörer zugleich auch

Kommunisten unserer Zeit

Kontinuität
Statistische Ermittlung: Die 

Parteiorganisation des Aktju- 
binsker Ferrolegiorungsw e r k s 
zählt rund 600 Mitglieder und 
gehört somit zu den größten im 
Stadtbezirk Prole’arski. Dio mei­
sten ihrer Mitglieder sind unmi'- 
lelbar in der Produktion be­
schäftigt. Kommunisten bekleiden 
Meister- und Brigadierposten, 
sie sind Ingenieure und Pro­
duktionsleiter. Jeder hat einen 
konkreten Parteiauffrag.

Die 
aus

.. lei- 
und strich 

letzten 
selten: 

zweiten

„Alexander! A-le-xan-der!” 
Stimme seiner Frau kam wie 
weiter Ferne.

Irina klopfte Ihrem Mann 
se auf die Schuller i 
Ihm übers Haar. In der 
Zeit sahen sie sich nur 
Alexander ging zi r 
Schicht und kehrte Jedesmal erst 
spät nachts nach Hause zurück.

„Alexander! Wach endlich mal 
auf!“

Er machte die Augen einen 
Spalt weit auf, warf die Decke 
eilends beiseite und richtete sich 
auf. „Ist es schon soweit?“

Die Wanduhr zeigte halb acht 
morgens.

„Sei mir bitte nicht böse, daß 
ich dich wecke. z\bcr es ruft 
Kulagin an — eine dringende An­
gelegenheit. Er wartet am Ap­
parat.“

An Jenem Morgen war Alexan­
der Berg um den Schlaf gebracht. 
In seiner zwölften Abteilung wap 
plötzlich ein Schmelzaggrega». 
ausgesetzt, und das geschah jetzt, 
kurz vor Jahresschluß. Höchst 
unerwünscht, zumal man nach ei­
nem Gcgenplan arbeitete.

Punkt neun war Berg In der 
Abteilung. Dl? Brlgadlere Iljas 
Scbamschljcw, Grigori Rjabokon, 
Vitali Lebedew und Iwan Kula­
gin waren ebenfalls da.

„Der Schichtmeister!“ sagte 
Jemand, als Alexander das Zim­
mer des Abteilungsleiters betrat. 
Igor Stuptschcnko, der Abtei­
lungschef, saß an seinem Tisch 
und führte die Operatlvsit- 
zung.

„Das wären also unsere Vor­
schläge", schlußfolgerte er. nach­
dem er Alexander die eventuellen 
Varianten zur Behebung des

Fofos: Jürgen Witte

Die Erzeugnisse der Karagandaer Zuckei­
warenfabrik sind nicht nur in der Republ.k 
gut bekannt. Ihr Kollektiv ist mehrmals als 
Sieger aus dem sozialistischen Unionswetlbe- 
werb der Be'riebe dieses Zweigs hervorge­
gangen.

D e Fabrikmarke ist eine Art Gewähr für 
die hohe Qualität der Erzeugnisse. In den zu 
Ehren des XXVII. Parteitags der KPdSU über­
nommenen Verpflichtungen ist allein für die­
ses Jahr die Übernahme sieben neuer Er­
zeugnisarten in die Produktion vorgesehen.

Für die meisten davon ist die Anwendung 
nicht traditioneller Rohstoffarten kennzeich­
nend. Dadurch können sowohl das Sortiment 
bereichert als auch die qualitativen Kennzif­
fern der Süß- und Feinbackwaren verbessert 
werden.

Unsere Bilder: Die vorbildlichen Arbeiterin­
nen Lydia Kirkesner und Tamara Lossewa;

Ljubow Tkatschjowa, Ingenieur-Technologe, 
demonstriert die Erzeugnisse der Fabrik.

Wirtschaftlich und schön
Das Kollektiv dos Jurtenbau­

kombinats ip Uschtobe, Gebiet 
Taldy-Kurgan, fertigt gegenwär­
tig schönere Jurten und ver­
braucht dazu weniger Naturwolle 
als bisher, wobei die Eigenschaf­
ten der Jurten nicht beeinträchtigt 
werden. Das wurde mit Hilfe der 
Produktionsvereinigung „Mlsiu- 
ra“ des Ministeriums für Lelchtin-

Organisator und Erzieher, ein 
Vorbild bei der gewissenhaften 
Erfüllung der Produktlons- und 
ehrenamtlichen Pflichten sein. 
Hoffmanns Vorbild beeinflußt 
d 1 c Hörer überaus posi­
tiv. Viele von ihnen lei­
ten nun selbst Kollektive und 
bewähren sich als Propagandi­
sten. Die Hörerin G Nikiforowa 
war eine der aktivsten Im Un­
terricht; Jetzt wurde sie als In­
genieur ins Selbstwählamt ver­
setzt. mit der ehrenamtlichen 
Pflicht eines Propagandisten be­
traut und holt sich als Anfänge­
rin oft Rat bei Hoffmann. 
G. Barkowa rückte zum Chef des 
Telegrafenamtes auf, absolvierte 
die Universität für Marxismus- 
Leninismus und Ist Propagandist 
In der Schule für kommunistische 
Arbeit.

Was macht den Unterricht des 
Propagandisten Hoffmann so an­

und bei 
sagte

Ihn Ku-

Bruchs auselnandcrgelcgt halte 
,,Die Sache mit dem Gcgenplan 
Ist wahrscheinlich hin...“

..Glaubst du etwa, die Rcparn- 
turarbf ltcr werden den Bruch “ 
schneller beseitigen als wir?“ 
fragte Alexander Berg.

..Ich denke so: Da meine 
Schicht sowieso mit drei Aggr*- 
gaten arbeiten wird, könnten wir 
eine Gruppe freistellen 
der Reparatur einsetzen,“ 
der Schichtmeister Berg.

..Richtig!“ unterstützte 
lagin. ..Die anderen könnten «ich 
auch dahlntcrlcgcn, um den Plan 
nicht zu sprengen."

Das mit dem Plansprcngcn 
war für alle eine wunde Stelle.

Es gab jedesmal einen trifti­
gen Grund dafür, weil bald die 
eine, bald die andere Abteilung 
In den Rückstand geriet. Einer­
seits war das ein Ergebnis schwa­
cher Kooperation zwischen den 
Betriebsabteilungen, andererseits 
fehlte hier die nöt-gc Kontinuität 
bei der Rohstoffzulleferung. Da 
zu kam . noch die schwache mate­
riell-technische Basis einzelner 
Abschnitte, die Hektik an Jedem 
Monatsende...

Aber dann hieß es: Wir wollen 
der Unordnung ein Ende legen! 
Jeder Brigadier, jeder Schichtmei­
ster und Abteilungsleiter wurden 
Ins Parteikomitee gerufen, man 
wollte der Ursache auf den Grund 
gehen. Gerade damals erhielt auch 
der junge Kommunist Alexander 
Berg seinen ersten Partcfauftrag.

..Daß jedes Parteimitglied ge­
wissenhaft und 
arbeiten soll, ist 
sprach Nikolai 
stellvertretender 
Partelkomitees zu 
handelt cs sich um die ideologi­
sche Sicherstellung der zu erfüllen­
den Ziele.- Was willst du nun als 
Schichtmeister in dieser Hinsicht 
lejsten?“

’ja, das war eine heikle Frage 
Mit Anordnungen und Direktiven 
ließ sich da nichts anfangen. Man 
mußte die Menschen überzeugen 
und ihnen Zuversicht cinflößen. 
Aber wie?

„Versuches mal mit Viktor Lc- 
bedin, Andrej Alysehew und Mi­
chail Tolgusin“, riet ihm Pawel 

hochproduktiv 
soweit klar“, 

Kamantschuk, 
Sekretär des 

ihm. ..Jetzt

dustrle der Estnischen SSR er­
reicht. Die Spezialisten aus der 
Schwesterrepublik haben eine 
Technologie der Fertigung von 
Filz mit feiner Synthesefilzelnla- 
gc entwickelt, die sich von Näh­
maschinen gut durchnähen und 
steopen läßt.

Der neue Stoff Ist für die Au­
ßenverkleidung der Jurten bc- 

ziehend? Was bewegt die Hörer 
zur aktiven Teilnahme an Jeder 
Unterrichtsstunde? Viktor Hoff­
mann bereitet sich auf Jede Zu­
sammenkunft mit seinen Hörern 
gründlich vor. Er überlegt sich 
gut die Formen, Methoden und 
sonstigen Verfahren, die ein leb * 
haftes Gespräch gestalten oder 
eine Diskussion auslösen helfen. 
Die Hörer erfüllen gern prakti­
sche Aufgaben, schreiben und 
halten Referate. Viktor Hoffmann 
Ist über die Interessen und An­
forderungen seiner Hörer stets 
auf dem laufenden, hilft Ihnen 
beim Unterricht die Aufgaben 
des Kollektivs theoretisch erfas­
sen und sucht gemeinsam mit 
Ihnen nach den optimalsten Va­
rianten der Lösung von Produk­
tlons- und sozialen Problemen.

‘ Man nutzt In der Gruppe auch 
•sachliche Spiele, wobei man am 
häufigsten zur Methode der Ge­
genüberstellung'greift. So wer­
den z. B die Anwesenden In 
zwei ..Lager“ geteilt, deren Je­
des eine bestimmte Lebensweise 
verteidigt. An Beispielen aus der 

Rytschkow, sein ehemaliger 
Lehrmeister. ,.Dlc Genossen müs­
sen doch einsehen. daß man mit 
Ihnen Sqhrltt In der Abteilung 
hält. Setz dich mit Anton Hllz. 
dem Parteigruppenorganisator, 
in Verbindung. Zu. zweit könnt 
Ihr vieles leisten. Die Brlgadlere 
dürfen auch nicht abseits/ ste­
hen...“

Mustergültige Arbeitsdisziplin 
war das erste, womit sic anfln- 
gcn. Alexander wurde Vorsit­
zender der Abtellungskommlsslon 
für effektive Nutzung der Ar­
beitszeit: Jede Schicht gingen 
Ftuptschcnko und er ab und zu 
durch die Abteilung. machten 
Notizen, sprachen mit einzelnen 
Arbeitern. ,.Es muß anders wer­
den“. redete Stuptschcnko auf 
die Leute ein. ..aber dafür muß 
Jeder sorgen “ Und nachdem 
dann die Brigade von Iwan Ku­
lagin Ihr Monatssoll zu 11 2 Pro­
zent gemeistert halte, hatten sie 
die Argumente auf der Hand: So 
muß gehandelt werden!

Was war damals In der Ar­
beit dieses Kollektivs das Allor- 
wlchtlgstc? Wohl die fortschrittli­
chen Arbcltscrfahrungcn. Krume 
für Krume sammelte man sie — 
sowohl in organisatorischen als 
auch In Betrlebsangclegenhelten. 
.Jede Schicht begann mit der ein­
gehenden Analyse der geleisteten 
Arbeit. Alexander Berg vertief­
te sich In seine Notizen, machte 
Vorschläge, verglich Leistungen, 
unterhielt sich mit erfahrenen 
Meistern. Schrittweise holte die 
Abteilung den Rückstand auf.

..Brauchst du etwa mehr als 
die anderen?“ fragte Ihn manch­
mal Irina. . Du nimmst dir keine 
Zeit zum Ausruhen. Zu Hause 
und im Botricb die gleichen Sor­
gen — Produkt'on, Fortschritt, 
neue Leistungen...“

Was konnte er darauf sagen? 
Daß er das Vertrauen rechtferti­
gen möchte, daß es ihm um seine 
Abteilung weh lat. daß er unter 
den Besten sein wollte?

Fre’llch hatte er sich seine Ar­
beit früher etwas anders vorge- 
stellt. Damals war er als neuge­
backener Ingenieur in den Be­
trieb gekommen — frisch von der 
Studentenbank —, und geriet so­
fort unter dia Lehrmeisterschaft 
vdn Rytschl ow. ..Ingenieure ha­
ben wir viel“, sagte der alte 
Meister, „aber das heißt bei wei­
tem nicht, daß alle diesen hohen 
Titel auch verdient haben. Man­
chem wird er einfach gegeben. 
Willst du Ihn verdienen?“

Jawohl, Berg wollte es. 
was er an der Hochschule 
diert hatte, mußte er jetzt 
praktische Kenntnisse . untermau-

Allcs, 
stu- 

durch

stimmt. Er ist weiß, was den 
Jurten ein ansprechendes Ausse­
hen verleiht. Dazu Ist der ge­
steppte Synthesefilz wesentlich 
billiger als der. Wollefilz.

Laut Berechnungen der Öko­
nomen von Uschtobe ermöglicht 
es die Einführung der Neuent­
wicklung der estnischen Ingenieu­
re, beim Bau jeder Jurte bis 50 
Kilogramm Schafwolle zu spa­
ren.

(KasTAG)

Praxis werden dabei die Vorzü­
ge der sowjetischen Lebenswei­
se und der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung beweisen und die 
verlogenen theoretischen Ansich­
ten der westlichen Propaganda 
widerlegt. Ein solches Spiel ver­
langt vom Propagandisten wie 
audh von den Hörern gediegene 
Kenntnisse und gute Vorberei­
tung.

Einen besonderen Platz Im Un­
terricht des Propagandisten Hoff­
mann behauptet das Studium der 
Arbeiten von W. 1. Lenin 
die Erkenntnis der Aktualität 
Leninschen Ideen für unsere 
gen wart.

Hoffmanns Schule Ist auch 
Slützbasls des Stadtparlclkoml- 
lecs: Propagandisten kommen 
hierher, um hinzuzulernen und 
Erfahrungen zu tauschen.

und 
der 
Ge-

die

Galina WELK. 
Leiterin des Kabinetts für 
politische Aufklärung Im 
Balchaschcr Stadtkomitee 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans

ern. Viele Tage und Nächte saß 
er über den Ermittlungen der Be­
triebsexperten, studierte Berichte 
der Brlgadlere. Bereits nach ei­
nem halben Jahr sagte Rytschkow 
zu Ihm: „Ich glaube, du bist tat­
sächlich ein Ingenieur.“

Dann kam dl* Parteiversamm­
lung, auf der Alexander als Kan­
didat in die Partei aufgenommen 
wurde. Die Kommunisten der Ab­
teilung äußerten sich einmütig 
für Ihn: Gewissenhaft, unterneh­
mungslustig. arbeitsam. Er hörte 
Ihren Aussagen zu und dachte:

Ihm Ry- 
daß dir 
es war

Ihren Aussagen zu und 
.Bin ich wirklich so?' Nach der 
Versammlung erklärte “ ”
Ischkow: ..Paß auf, 
kein Nimbus wächst, 
Ja alles Vorschuß. Du mußt Jetzt 
erst richtig zeigen, wozu du fä­
hig bist...“

Kann ein Fachmann an seinem 
Arbeitsplatz wirklich unabkömm­
lich sein? — Darüber hatte Alexan­
der schon öfters nachgedacht. In 
der Tat: Allein In der 
Abteilung sind heute 
Mann beschäftigt. Er 
fast alle nach Vor- und 
namen, er weiß um i 
kclten eines Jeden. Jeder von Ih­
nen gibt sein Bestes zur Erfül­
lung der angespannten Aufgaben, 
und da Ist es um die Leute wie 
In einem komplizierten Mechanis­
mus bestellt: Fällt auch nur ein 
winziges Teilchen aus, stoppt die 
ganze Maschine Da wäre zum 
Beispiel Iwan Kulagin. Ein vor­
trefflicher Brigadier, ein erfah­
rener Parteiorganisator, ein zuver­
lässiger Kollege Was würde man 
ohne Ihn nur anfangen können? 
Oder Sultan Auchadljew — den 
kennen alle Im Betrieb. Solch 
ein Meister läßt sich nicht über 
Nacht finden: er kennt sich in al­
len Pfo^uktionsklelnlgkeiten aus. 
Auch Boris Belikow. Michail 
Wostrikow. Gutschi Satlschwlll 
und Viktor Artcmenko sind aus 
der Abteilung nicht mehr wegzu­
denken.

„So ist das nun mal“, sagte 
Rytschkow. als Alexander mit 
dem alten Meister darüber 
sprach. ..Jeder setzt sich voll 
für seine Sache ein. Jeder stellt 
sich seiner Arbeit. Das Ist un 
scrc Kraft.“

Jawohl, auch er hat sich alle 
Mühe gegeben, an seinem Platz 
unabkömmlich zu werden. Ob 
ihm das gelungen ist? Wahr­
scheinlich ja, denn der Titel Mei­
ster wird ja nicht jedem verlie­
hen...

zwölften 
über 200 
kennt sie 

I Vaters- 
dle Fählg-

Alexahder FRANK, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Aktjubinsk

«Samoware» des
Atomzeitalters

Dcr im Lande leistungsstärkste 
Dcstlllatvcrdampfcrkomplcx ge­
währleistet das sofortige Ver­
wandeln des Meereswassers ’n 
Süßwasser. Die Wärme des 
Schnellneutronenkraftwerks setzte 
den letzten Block der ersten Aus­
baustufe d'eses Komplexes In 
Betrieb. Man braucht fast eine 
halbe Stunde für den Rundgang 
um die zehn In der Sonne blit­
zenden ..Samoware“ — so nann­
ten die Energetiker die Anlagen 
die die Stadt Schcwtschenko mit 
Sößwasser versorgen. Die Destil­
latverdampfer ähneln den einfa­
chen Behältern für Teezuberei­
tung nicht nur äußerlich, sondern 
auch nach dem Funktlonsprlnzlp. 
Nachdem die Physiker zahlreiche 
Verfahren zur Salzwasserdestilla­
tion erprobt hatten. entschieden 
sie sich für das uralte Kochen. 
Die Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik machten 
es hochnroduktiver und vorteil­
hafter. Die absolut abfallose 
Technologie der Destillatgewin­
nung sowie alle anderen Prozes­
se Im Kernkraftwerk fügen der 
Umwelt keinen Schaden zu.

Ein ganzer SüRwas^rfluß — 
mehr als 100 000 Tonnen — 
speist täglich die Wasserhähne 
In den Wohnungen der F'nwoli- 
ner von Schewtschenko. Die er­
zeugte Süßwassermenge pro Ein­
wohner dieser WüstensV’dt '.-t 
1.5mal höher als Im Landes­
durchschnitt

Im zwölften Planjnhrfünft soll 
der Bau von Dest'l’atverdnmpfer»« 
fortgesetzt werden (KasTAG)
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In gutem Ruf bei den Kunden

Zur Politik der USA gegenüber Libyen

PRAG. Die Erzeugnisse des 
spezialisierten Betriebs „Elektro- 
svlt“, der sich In der Stadt No­
ve Zamky befindet. sind nicht 
nur In der Tschechoslowakei, son­
dern auch In den RGW-Mlt- 
glledslflndern gut bekannt. Die 
Leuchten von 250 verschiedenen

Hauptziel—Hebung 
des Volkswohlstandes

ULAN-BATOR. Die weitere 
Hebung des Wohlstands der mon­
golischen Werktätigen ist die 
Hauptsorge der MRVP und der 
Volksregierung. Allein Im Jahre 
1985 sind die Geldeinnahmen 
der Bevölkerung um mehr als 4 
Prozent gewachsen. Die Erhö­
hung der Aufkaufpreise für tie­
rische Erzeugnisse, die Festset­
zung von Zuschlägen für Agrar­
betriebe. die sich in den trocke­
nen Gobi-Regionen befinden, so­
wie die Vergrößerung von Al­
tersrenten für die Mitglieder der 
landwirtschaftlichen Vereinigun­
gen haben es ermöglicht, die Ar- 
belts- und Lebensbedingungen 
der Feldbauern und Farmarbei­
ter zu verbessern und das Ni­
veau ihrer Einkünfte dem Ge­
halt der Industriearbeiter näher­
zubringen.

Das von der Partei für dieses 
Planjahrfünft vorgezeichnete um­
fangreiche Programm der weite­
ren Hebung des Wohlstandes der 
Werktätigen umfaßt die verschie­
densten Lebensselten — gesell­
schaftliche Konsumtion, Woh­
nungen. medizinische Betreu­
ung, Arbeits- und Lebensbedin­
gungen sowie Kultur und Erho­
lung. Eine große Bedeutung 
wird der Erweiterung der Pro­
duktion und der Verbesserung 
der Qualität von Bedarfsartikeln 
beigemessen. Wie auf der jüng­
sten Tagung des Großen Volkshu­
rals der MVR hervorgehoben 
wurde, ist im Jahre 1985 der 
Verkauf von langlebigen Ge­
brauchsgütern an die Bevölke­
rung bedeutend gestiegen.

Oie Aggression 
einstelien

Das Militärregime Pakistans 
hat unter einem erfundenen Vor­
wand eine bewaffnete Aggres­
sion gegen die freien Stämme 
Afridi und Shlnwar Im Raum 
des Khyber-Passes verübt, wobei 
Dörfer und Behausungen von 
Paschtunen durch Artilleriebe­
schuß zerstört wurden. Das geht 
aus einem Schreiben des Ule- 
men-Raies Wazirlstans an das 
Sekretariat der Islamischen Kon­
ferenz hervor. Dieser Akt Ist 
darauf gerichtet, die historischen 
und traditionellen Rechte ’ der 
Pascntun-Stämme auf Unabhän­
gigkeit zu vernichten, und eine 
Verletzung der Vereinbarungen 
über das Wohngebiet der Stäm­
me. wird in dem Schreiben un­
terstrichen, das von der Nach­
richtenagentur Bakhtar verbrei­
tet wurde.

Die Paschtun-Stämme haben 
historische, traditionelle und re­
ligiöse Verbindungen m’t dem 
afghanischen Volk, das die Aprll- 
rcvolutlon unterstützt. wird in 
dem Schreiben unterstrichen.

Unerfüllbare 
Hoffnungen

Zum Jahreswechsel wünscht 
man einander normalerweise et­
was Gutes, nicht aber die Chefs 
der Landsmannschaft Schlesien 
und Superrevanchisten Herbert 
Hupka und Herbert Czaja, die 
gleichsam auf eine Vereinbarung 
oder ein Kommando Hetzartikel 
in den revanchistischen Presse­
bulletins drucken ließen. Darin 
plädieren sie wiederholt dafür, 
die Nacnkrlegsgrenzen in Europa 
neu zu zeichnen und ..Deutsch­
land. einschließlich aller seiner 
Territorien, wiederherzustellen.“ 
Dabei erklären sie offen, daß 
unter dieser ..Wiederherstellung“ 
vor allem der Anschluß ureige­
ner westlicher Gebiete Polens 
verstanden wird.

Wie man sieht, kennt die 
Frechheit der Revanchisten kei­
ne Grenzen. Die demokratische 
Öffentlichkeit der BRD und an­
derer Länder wehrt die Angrif­
fe der ..ewig Gestrigen“ gegen 
die Verträge der BRD mit der 
UdSSR, der Volksrepublik Po­
len und der DDR. In denen fest­
geschrieben ist, daß die Grenzen 
Europas unverletzlich sind, aufs 
entschiedenste ab. Doch Hupkas 
und die Czajas setzen Ihre revan­
chistischen Predigten fort.

Es ergibt sich die Frage: War­
um wuchert in der BRD wie Un­
kraut der schlimmste Revanchis­
mus? Die Antwort darauf ist 
eindeutig: Die Revanchisten wer­
den von der rechtskonservativen 
Regierung umsorgt.

Und schließlich: Die Eskala­
tion des Revanchismus Ist ver­
bunden mit der weiteren Milita­
risierung der BRD, mit ihrer 
Verwandlung in ein Testgelände 
für Kernraketen der USA und 
der NATO Eben dieser Prozeß 
erweckt bei Hupka und co. uner­
füllbare Hoffnungen.

Typs aus diesem Betrieb sind In 
der Sowjetunion, In Polen, In der 
DDR, In der Mongolei, in Jugo­
slawien, In der Volksrepublik 
China, in Kuba und vielen an­
deren Ländern stark gefragt.

Den Plan des Abschlußjahrcs 
des siebenten Planjahrfünfts hat

DDR. Das Leichfmefallwerk in Nachterstedt (Bezirk Halle) hat die 500. 
Tonne Aluminium geliefert. Diese Leistung, teilt die Agentur ADN mit, ist 
ein Ergebnis der fruchtbringenden Kooperationsverbindungen mit den 
Partnern aus der Sowjetunion, die bereits 15 Jahre lang währen. Die Er­
zeugnisse der Werktätigen von Nachterstedt werden in vielen Volkswirt­
schaftszweigen der Republik verwendet. Fotos TASS

Leitbetrieb weiter führend
HAVANNA. Die Betriebe der 

Hütten- und Metallindustrie im 
sozialistischen Kuba haben ihre 
Produktionspläne für das ab­
schließende Jahr der Planperlode 
vorfristig absolviert, indem sie 
Produktion im Werte von 781 
Millionen Peso geliefert haben. 
Ein bedeutender Teil davon ist 
für den Export bestimmt. Diese

Bedeutende Investitionen vorgesehen
Für den Bau neuer und die 

Erweiterung bestehender Betrie­
be in Irak hat das Ministerium 
für Leichtindustrie im Jahre 
1986 bedeutende Investitionen 
vorgesehen. Nach Angaben des 
Fachministers Tariq Hamed Al-

Wer stemmt sich gegen die Gesundung
der internationalen Beziehungen?

Daß die Lage In der Welt ge­
spannt und In einzelnen Gebie­
ten auch direkt gefährlich Ist, — 
das ist eine harte Realität ’ von 
heute. Die Interessen Jedes Vol­
kes und die Interessen der inter­
nationalen Sicherheit insgesamt 
verlangen, daß Maßnahmen zur 
Gesundung der entstandenen La­
ge getroflen werden, und zwar 
unverzüglich. Vor allem bedarf 
es konkreter Schritte,' die die 
Möglichkeit eröffnen würden, ge­
rechte Friedensregelungen für 
Konfliktsituationen zu finden.

Wer es für möglich hält, von 
Spannungen In einzelnen Regio­
nen der Welt zu profitieret oder 
diese gar vorsätzlich auf kriti­
sche Werte hochzutrelben, han­
delt äußerst unverantwortlich und 
spielt mit den Geschicken von 
Millionen Menschen. Das Leben 
selbst oiktlert. daß einer solchen 
Politik ein Ende gesetzt werden 
muß, wenn es wirklich darum 
geht, eine Wende In den Inter- 
natlona'en Angelegenheiten her­
beizuführen und die gegenseiti­
gen Beziehungen der Staaten auf 
eine dauerhafte und stabile 
Grundlage zu stellen.

Gerade dafür setzen sich kon­
sequent und beharrlich die So­
wjetunion und die anderen sozia­
listischen Länder ein. Eine fried­
liche Regelung von Regionalpro­
blemen wird liniper nachdrückli­
cher auch von Staaten befürwor­
tet, die der Bewegung der Nlcht- 
paklgeoundenen angehören. Ei­
ne Besonderheit des heutigen Au­
genblicks ist. daß In der Welt, 
in den verschiedensten Gesell­
schaftsschichten. die Einsicht in 
die Unzulässigkeit und Amorali­
tät des Zustandes wächst. bei 
dem ganzen Völkern das Recht 
verweigert wird, selbständig Ihr 
Schicksal zu bestimmen und ei­
nen unabhängigen Entwicklungs­
weg zu beschreiten.

Es erhebt sich die berechtigte 
Frage, weshalb es dann nicht ge­
lingt, die seit Jahren anhalten­
den Spannungen In vielen Ge­
bieten abzubauen, und warum zu 
den bestehenden ,, Krisenpunk­
ten“ Immer neue Konfliktherde 
hinzukommen. Irgend Jemand 
muß also an einer Desorganlsle- 
rung der internationalen Bezie­
hungen Interessiert sein und da­
von profitieren.

Aber wer? Ein Staat, der ge­
gen konstruktive Veränderungen 
In der Welt Front macht, die Lö­
sung regionaler Probleme ver­
hindert und nicht einmal ein 
Hehl diraus macht, daß er auch 
weiterhin eine auf völliger Miß­

das Kollektiv des „Elektrosvlt'* 
zu 102 Prozent erfüllt und Ex­
porterzeugnisse, die mehr als 50 
Prozent der ganzen Produktions­
menge betragen. für sozialisti­
sche Länder im Werte von 210 
Millionen Kronen geliefert.

Der Betrieb ..Elcktrosvll" be­
teiligt sich außerdem aktiv an 
der Tätigkeit der spezialisierten 
Internationalen Organisation der 
RGW-Mitgliedsländer „Interelek- 
tro", die sich mit der Lösung 
ökonomischer und wissenschaft­
lich-technischer Probleme der

Betriebe haben zusätzlich zum 
Plan Waren und Erzeugnisse Im 
Werte von 14 Millionen Peso 
produziert.

Eine besondere Rolle bei der 
erfolgreichen Erfüllung des 
Plans hat das Hüttenkombinat 
...Jose Martin“ — der Leitbetrieb 
der kubanischen Industrie — ge­

Abdullah Jlboutl gegenüber der 
Nachrichtenagentur INA gehö­
ren’ zu den Projekten Asphalt­
ziegel-, Zement-, Glas- und Kera­
mikbetriebe sowie Werke der 
Textil- und der Lebensmittelin­
dustrie.

achtung der Interessen anderer 
Völker und Länder beruhende 
Politik zu betreiben beabsichtigt.

In Erklärungen führender Re­
präsentanten der Vereinigten 
Staaten wird in letzter Zeit be­
tont, die amerikanische Politik 
orientiere sich langfristig auf 
..die verschiedensten Konflikte, 
die eine Zwischenstellung zwi­
schen einem Großkrieg und dem 
Weltfrieden einnehmen“. Dabei 
richte man sich In Washington, 
wie USA-Außenminister George 
Shultz wissen ließ, auch gar 
nicht erst darauf ein. ..In abso­
lutem Frieden zu leben“.

Wenn der Chef der USA-Au­
ßenpolitik erklärt, es werde kei­
nen Weltfrieden geben, so meint 
er eigentlich, daß es deshalb kei­
nen Frieden geben wird, well die 
Vereinigten Staaten daran nicht 
interessiert sind. Die Realitäten 
von heute, die Tatsache, daß zur 
Zelt Dutzende von Staaten auf 
dem internationalen Schauplatz 
wirken, deren- Anschauungen und 
Politik sich von denen der USA 
unterscheiden, paßt Ihnen nicht 
ins Konzept.

Verärgert zeigt sich Washing­
ton Jedesmal darüber, wenn das 
Volk des einen oder anderen 
Landes sein Leben anders ge­
stalte*.. als man Ihm vorschreiben 
möchte. Daher werden die Staa­
ten, die des Kolonialismus und 
der Imperialistischen Ausbeutung 
überdrüssig geworden sind und 
den kapitalistischen Weg der 
Entwicklung ablehnen. Angrif­
fen und Drohungen ausgesetzt.

Den Vereinigten Staaten ge­
fällt es nicht, wenn das eine 
oder andere Land seine Freunde 
nicht auf Geheiß Washingtons 
erwirbt: es kommt dann auf die 
..schwarze Liste“, gegen dieses 
Land wird eine Blockade ver­
hängt, Ihm wird mit Aggression 
gedroht, offen wird eine gewalt­
same Beseitigung seiner führen­
den Repräsentanten geplant.

In was für eine Wut gerät 
aber Washington, wenn der eine 
oder andere Staat den souverä­
nen Entschluß faßt, sich aus dem 
Netz der Militärstützpunkte der 
USA und von amerikanischen 
Kernwaffen auf eigenem Territo­
rium zu befreien. Sofort werden 
Sanktionen angewandt. Ein sol­
ches Land wird von der ameri­
kanischen Propaganda einer Art 
,,Ehrenstrafe“ unterzogen.

Nach amerikanischem Maß gilt 
nur ein Land als souverän und 
unabh.ii ;,1 das die USA vor- 
behaltk > '*nrstützt. Es Ist be­
reits so weh gegangen, daß cs 

elektrotechnischen Industrie be­
faßt. Der tschechoslowakische 
Betrieb ..Elektrosvll", der be­
reits mehr als 12 Jahre mit der 
Rigaer Glühlampenfabrik zu­
sammenarbeitet. wird Im achten 
Planzeltraum (1906 bis 1990) 
Kontakte mit zwei weiteren so­
wjetischen Partnern — den 
Glühlampenfabriken von Mos­
kau und Jerewan aufnehmen, 
die die Entwicklung eines neuen 
Typs von wirtschaftlich vorteil­
haften Straßenleuchten bezwek- 
ken sollen.

Bergarbeiter 
steigern die 
Arbeitsproduktivität

BUDAPEST. Das verlaufene 
Jahr war eine wichtige Etappe 
In der Entwicklung der Kohlen­
industrie Ungarns. Diese Perio­
de wurde durch neue, im Laufe 
der Verwirklichung der Beschlüs­
se des XIII. Parteitags der 
USAP errungene Arbeitserfolge 
gewürdigt. So erzielten die Berg­
mannskollektive Im Zuge der 
Realisierung Ihrer sozialistischen 
Verpflichtungen eine bedeutende 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Vergrößerung der Koh­
leförderung.

In der Vorhut des Arbeits­
wettbewerbs stehen führende 
Kollektive vieler Kohlenregionen 
des Landes. Darunter sind Bri­
gaden der sozialistischen Arbeit 
aus dem Kohlenbecken Dorog. 
die In den letzten Wochen des 
vergangenen Jahres die vorfri­
stige Inbetriebnahme einer neu­
en Kohlengrube meldeten.

spielt. Seine Werktätigen erzie­
len ständig hohe Produktionser­
folge. Das Kombinat hat im ver­
gangenen Jahr 400 000 Tonnen 
Stahl produziert. Auch die Kol­
lektive des Werks für Zucker­
rohrvollerntemaschinen In der 
Stadt Olgin, des Autobuswerks 
in Guanaja. der Betriebe für 
Bau von Waggons, Fernsehgerä­
ten und Kühlschränken haben 
das Jahr 1985 mit beachtlichen 
Errungenschaften abgeschlossen.

Geplant Ist ferner der Bau ei­
ner Produktionsstätte für Heiz­
körper zur Nutzung der Sonnen­
energie mit einer Jahreskapazi­
tät von 50 000 Geräten. Außer­
dem sollen ein Betrieb für die 
Herstellung von Räümluft-Kühl- 
anlagen sowie ein Werk für 
Waschmaschinen mit einem Jähr­
lichen Ausstoß von 75 000 Stück 
errichtet werden., 

als Delikt betrachtet wird, wenn 
ein Staat sich In der UNO für 
Frieden und Abrüstung, für die 
Beseitigung der nuklearen Ge­
fahr ausspricht. Die Länder, die 
sich erdreist haben, dies zu tun, 
gelten als verdächtig. Es ergibt 
sich, daß bei denjenigen, die 
gerne von Frieden reden, der 
wirkliche Friedenswille strafbar 
ist.

Da in letzter Zelt die Welt­
herrschaftsansprüche der USA 
Immer häufiger in Konflikt mit 
der realen Sachlage, mit den In­
teressen der meisten Staaten der 
Welt geraten, sucht man in Wa­
shington nach Methoden, die die­
se Situation wenden sollen. Dies 
wird aber nicht durch Korrektu­
ren am eigenen Verhalten, son­
dern dadurch getan, daß die üb­
rige Welt durch Gewaltmethoden 
verändert wird.

Heute wird in Washington die 
Konzeption des ..New Globa- 
lism“ in der Außenpolitik der 
USA als große Entdeckung prä­
sentiert. Was ist der Sinn dieses 
Schlagworts? Es geht um ein 
Rechtsanspruch der USA. sich 
im Weltmaßstab in die Angele­
genheiten souveräner Staaten 
cinzumlschen. gegen sie uner­
klärte Kriege zu führen, gehei­
me und offene subversive Aktio­
nen zu unternehmen, eine Politik 
des Staatsterrorismus betreiben 
zu können.

Wozu ein solcher ..New Globa­
lem“ führt, wissen die Völker 
des Nahen Ostens, Mittelameri­
kas und des afrikanischen Sü- 

.dens nur allzu gut. Er hinter­
läßt die Immer gleichen alten 
Spuren des amerikanischen Im­
perialismus — Zerstö r u n g e n, 
.Blut und Tränen.

Wenn es etwas wirklich Neues 
an dieser Politik gibt, so ist es 
der Versuch. Internationale Will­
kür und Gewalt zu gemeinsamer 
Sache des Xyestcns zu machen. 
Die USA sind sehr bestrebt, Ihre 
Partner In den Mllltärblöcken in 
den „New Globallsm“ einzube­
ziehen. Das ist keine einfache 
Aufgabe. Selbst die verläßlichen 
Freunde der USA genieren sich, 
sich mit solchen Aktionen wie 
den Bombardierungen friedlicher 
libanesischer Städte oder der 
Vergewaltigung des wehrlosen 
Grenada zu Identifizieren. Des­
halb sehen sie sich gezwungen, 
Ihren Raubzug als einen „heili­
gen Kampf gegen den Kommu­
nismus“ zu tarnen.

Die derzeit betriebene Politik 
des „New Globallsm“ hat auch 
einen anderen Aspekt. Ihr Kern-

In Washington fährt man fort, die 
Spannungen um Libyen zielgerichtet 
bis zu einem kritischen Punkt anzu­
heizen. Die Berichte der amerikani­
schen Massenmedien über die d e- 
sor Tage im Weißen Haus stattfin- 
denden Beratungen ähneln Kriegs­
berichten: Militärs kämen zu d.esen 
Besprechungen mit Karten, aut de­
nen die Ziele für Bombenschläge 
gegen das libysche Territorium mar­
kiert sind. Unterdessen kennzeich­
nen aber amerikanische Stabsoffi­
ziere, die nach Angaben der „Wa­
shington Post" rund um die Uhr ar­
beiten, auf diesen niqht nur de li­
byschen Luftverteid gungsmittel, 
sondern auch die Erdölraffinerien 
und überbeten die Washingtoner 
„Falken" alle Rekorde des Zynis­
mus, Schenkt man ihnen Gehör, so 
sei es Libyen, das „die Vereinigten 
Staaten herausfordert".

Derartige Erklärungen zeugen 
nicht nur von einem unbeschreibli­
chen Zynismus, sondern auch von 
den im Bewußtsein bestimmter Krei­
se Washingtons tief verwurzelten 
imperialien Ambitionen und von 
den realitätsfremden Vorstellungen 
von der Welt als einer amerikani­
schen Domäne. Nach diesen Vor< 
Stellungen hat nur ein solches Land 
das Recht auf Existenz, das, ohne 
zu murren, im Fahrwasser der ame­

Wieder Sanktionen...
MANUTO. Die Streitkräfte 

der Volksrepublik Mocambique 
haben in den vergangenen zehn 
Monaten in der Provinz Tete 
438 Angehörige konterrevolutio­
närer Terrorbanden getötet. Wie 
das Militärkommando der Pro­
vinz mlttellte, sind bei den mi­
litärischen Operationen 17 La­
ger der vom südafrikanischen 
Rassistenregime gesteuerten Ban­
den erobert worden, wobei grö­
ßere Mengen Kriegsmaterial si­
chergestellt werden konnten.

DELHI. Eine aus viel Mit­
gliedern bestehende Internatio­
nale Söldnergruppe ist unlängst 
von den indischen Sicherheitsor­
ganen gestellt und festgenommen 
worden, teilte die Nachrichten­
agentur PTI mit. Die Banditen, 
unter Ihnen zwei Staatsbürger 
der USA. hatten nach Angaben 
der Polizei versucht, in Nordin­
dien Sabotage-, Mord- und Sub­
versionsakte zu organisieren. Die 
Anschläge Sollten sich vor al­
tem auf die Unionsstaaten Jamu 
qnd Kashmir sowie Punjab kon­
zentrieren.

LONDON. Eine mit viel Wer­
beaufwand und verschärften 
Kontrollen betriebene Polizei­
kampagne gegen das Fahren un­
ter Alkoholeinfluß über die Fei­
ertage in Großbritannien hat er­
nüchternde Ergebnisse gebracht. 
Bel jedem fünften von 6 556 ge­
stoppten Autofahrern zeigten die 
Atem-Meßgeräte unerlaubten Al- 
koholgcnuß über das In Groß­
britannien zulässige Maß an.

stück Ist der gleiche militante 
Antisowjetismus, die fieberhafte 
Suche nach Wegen zur Erlan­
gung militärischer Überlegenheit 
über die Sowjetunion. Vom 
Standpunkt des Pentagon aus 
stellt die ganze Welt einen po­
tentiellen Kriegsschauplatz dar 
und sind die einzelnen Länder 
potentielle Waffcnlager und Ka­
sernen für amerikanische Solda­
ten.

Wenn man einen Blick auf die 
Vergangenheit wirft, so fielen 
die Ausbrüche von „regionaler 
Besorgtheit“ der USA durch 
einen merkwürdigen Zufall In Je­
ne Zelten, da sich in den Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA Voraussetzungen für 
Veränderungen zum Besseren ab­
zeichneten. da sich eine Mög­
lichkeit ergab, bestimmte Maß­
nahmen auf dem entscheidenden 
Gebiet der Sicherheit zu verein­
baren. Auch heute werden in den 
USA einflußreiche Kräfte aktiv, 
die sich zum Ziel setzen, eine 
Verbesserung der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen nicht 
zuzulassen.

Sie erschraken über den po­
sitiven Ausgang des Gipfeltref­
fens in Genf, und nun führen sie 
Angriffe auf die Folgen dieses 
Treffens. Wie der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow feststellte, ist In 
den USA „eine breite Kampag­
ne gegen eine Normalisierung 
des Verhältnisses zur UdSSR 
und gegen eine Festigung des 
gegenseitigen Vertrauens in den 
sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen, worüber sich die 
Selten In Genf geeinigt haben 
entfesselt worden“.

Das sowjetisch-amerikanische 
Gipfeltreffen schuf günstige Vor­
aussetzungen auch für die An­
bahnung eines konstruktiven Dia­
logs über regionale Probleme. 
Von sowjetischer Seite wurde 
dort deutlich gesagt, daß es einer 
neuen Politik bedarf, und nicht 
zuletzt in den Fragen der Rege­
lung von Konfliktsituationen, daß 
die UöA die übersteigerten Vor­
stellungen von lebenswichtigen 
Interessensphären aufgeben und 
den nationalen Interessen aller 
Länder Rechnung tragen müssen.

Die Bereitschaft der Sowjet­
union wurde unterstrichen, mit 
allen Staaten einschließlich der 
USA konstruktiv bei der Erar­
beitung gerechter und ehrlicher 
politischer Lösungen für die be­
stehenden regionalen Probleme 
zusammenzu wirken. Solche Re­
gelungen halten wir für notwen­
dig und möglich. Und das Ist ei­
ne Angelegenheit ausnahmslos 
aller Staaten, der großen. der 
mittelgroßen und der kleinen. 
Ein Vorankommen In dieser Rich­
tung würde es ermöglichen, die 
Internationale Lage nachhaltig 
zu sanleien und die Hindernisse 
auf dem Wege zu einem dauer­
haften Frieden abzutragen. 

rikanischen Politik segelt und sich 
an die amerikanischen ' Richtlinien 
hält. Alle anderen werden in Wa­
shington bedenkenlos in eine 
„schwarze Liste" eingetragen, und 
man entscheidet nach eigenem Er­
messen darüber, welche „Strafe" 
über sie verhängt werden soll: eine 
Wirtschaftsblockade, eine Aggres­
sion oder die Beseitigung führen­
der Repräsentanten.

Die Tatsache, daß gerade in die­
sen Tagen, da Wash ngton gegen 
d e libysche Führung Blitz und Don­
ner schleudert, die Zeitschrift „Rol­
ling Stone" die Offenbarungen des 
ehemaligen Chefs einer CIA-Abtei- 
lung Miles Copeland veröffentlich­
te, kann keineswegs als ein Zufall 
bezeichnet werden. Miles Cope­
land, der sein schmutziges Werk 
meisterhaft beherrschte, teilte mit, 
daß diese Spionage- und Diversions­
behörde politische Morde als „ei­
ne gesunde (I) Alternative zu ei­
nem Krieg" ansieht. Er informierte 
darüber wie er Mitte der fünfziger 
Jahre auf direkte Weisung des Wei­
ßen Hauses versucht hatte, „eine 
Möglichkeit zu finden", den Präsi­
denten Nasser zu beseitigen. Um 
ihre Aufgaben erfüllen zu können, 
„muß" de CIA „einen besonderen 
Sittenkodex haben und in gewissem 
Sinne amoralisch sein", schrieb die­

USA-Präsident Ronald Rea­
gan hat auf einer Pressekonfe­
renz im Weißen Haus Wirt­
schafts- und Handelssanktionen 
gegen Libyen angekündigt. Er 
ordnete unter anderem an. Jeg­
liche Geschäftsverbindungen zwi­
schen den USA und Libyen ab­
zubrechen. Allen In diesem Land 
befindlichen US-Bürgern wurde 
nahegelegt, es unverzüglich zu 
verlassen. Zuwiderhandelnden 
droht eine Strafe bis hin zur 
strafrechtlichen Verfolgung. So­
mit hat Washington erneut zur 
Politik des Staatsterrorismus ge­
griffen, die es In Mitteiamerika 
und anderen Regionen umfassend 
praktiziert. Diesmal Ist deren 
Objekt ein souveränes arabisches 
Land.

Die Diskriminierungsmaßnah­
men. die unter Verletzung der 
UNO-Charta und unter Umge­
hung des Sicherheitsrates ver­
hängt wurde, begründete der 
Präsident mit einer „Bekämp­
fung des internationalen Terro­
rismus“. * Doch trotz der nach­
drücklichen Bitten von Journali­
sten konnte er keine Beweise 
für die von ihm unterbreitete 
These von einer Verwirklichung 
Libyens in Terrorakte anführen. 
Dabei berief er sich auf „Grün­
de der nationalen Sicherheit“, 
die „nicht bekanntgegeben wer­
den dürfen“. Aus Mangel an' 
Fakten verstleg sich der Präsi­
dent zu Verleumdungen und Be­
leidigungen der Führung Li­
byens.

Was die Anschuldigungen des 
„Terrorismus“ betrifft, so müs­
sen sie nicht gegen Libyen, son­
dern gegen die Vereinigten Staa­
ten erhoben werden. Wie die 
Zeitung „Washington Post“ im 
Herbst vorigen Jahres mitteilte, 
hatte Präsident Reagan eine Ge­
helmoperation der CIA zum Sturz 
der von Oberst Muammar el 
Ghaddafi geleiteten libyschen 
Regierung sanktioniert.

Die Zeitung „New York Ti­
mes“ schreibt in einem Kommen­
tar' zum Beschluß des Weißen 
Hauses, daß die „Wirkung der 
amerikanischen Sanktionen sehr 
beschränkt“ sein wird, da die 
Geschäftsverbindungen zwischen 
beiden Ländern Infolge der zuvor 
von Washington eingeleiteten li­
byenfeindlichen Maßn ahmen 
schon längst praktisch abgebro­
chen sind. AP zufolge schrumpf­
te der Export Libyens in die 
USA, der 1981 wertmäßig 5.3 
Milliarden Dollar betrug, gegen 
1984 auf 9 Millionen Dollar und 
macht nun weniger als 1 Prozent 
des gesamten Exportes dieses 
Landes aus. Die libyschen Ein­

Terror, Repressivmaßnahmen und grobe Ver­
letzungen der Menschenrechte sind für Chile 
alltägliche Realität und die einzige Methode der 
Diktatur bei der Unterdrückung des zunehmen­
den Kampfes der Chilener für Freiheit und De­
mokratie.

Im Bild: Santiago. Verhaftung der Teilneh­
merinnen der Kundgebung gegen das volks­
feindliche Pinochet-Reg me. Foto: TASS

Zahl der Pleiten nahm zu
In Belgien wurden 1985 nach 

offiziellen Angaben insgesamt 
4 099 Finnenpleiten registriert. 
Das sind fast zwei Prozent mehr 
als Im Vorjahr. Auf die Haupt­
stadt Brüssel entfielen dabei 800 
Zusammenbrüche. 5.5 Prozent 
mehr als Im vorangegangenen 

ser gedungene Mörder unbeküm­
mert.

Nicht in gewissem Sinne, son­
dern gänzlich. Und nicht nur d e 
CIA, sondern auch die gesamte Po­
litik des Staatsterrorismus, der Will­
kür und Gewalt in der internationa­
len Arena, die Washington nach 
wie vor betreibt, um ihr globale 
Dimensionen zu verleihen.

Amerika geriet erneut in Isola­
tion, klagt ein NBC-Fernsehkom- 
mentafor im Zusammenhang mit den 
derzeit gen Aktivitäten der USA- 
Administrat on. Er erinnert daran, 
daß s'e von der Arab schen L ga 
entschieden verurteilt und nicht ein­
mal von den ergebensten europäi­
schen Verbündeten der USA unter­
stützt wurden. Kann es denn auch 
anders sein, wenn für amerikani­
sche Begriffe nunmehr sogar e ne 
Abstimmung für Frieden, Abrüstung 
und Bannung der nuklearen Gefahr 
in der UNO als kriminell angesehen 
wird und beinahe alle Mitglied- 
Staaten der UNO auf eine amerika­
nische „schwarze Liste" gesetzt 
werden? Ein anderes Ergebnis ist 
auch nicht zu erwarten, solange der 
politische Realismus in den USA 
nicht über die imperialen Ambitio­
nen Oberhand gewinnt.

Boris SCHABAJEW, 
T ASS-Kommentator

fuhren aus Amerika sanken 
1979 auf ein Drittel und betru­
gen 1984 wertmäßig 220 Millio­
nen Dollar — lediglich 2 Pro­
zent des gesamten Importvolu­
mens. Nach Angaben von „New 
York Times“ stellten sich die di­
rekten USA-Investitionen in Li­
byen gegen Ende 1984 nur auf 
446 Millionen Dollar von den 
223 Milliarden Dollar, die die 
USA Insgesamt im Ausland in­
vestierten.

In diesem Zusammenhang setz­
te der Präsident besondere Be­
mühungen daran, in den ameri­
kanischen Boykott die Bündnis­
partner der USA elnzubezlchen. 
die zu Libyen umfassende 
gegenseitig vorteilhafte Ge­
schäftsverbindungen unterhalten. 
AP zufolge werden die von Wa­
shington vorgeschlagenen Sank­
tionen nicht unterstützt, da „sie 
nicht davon überzeugt sind, daß 
von Libyen Irgendeine Gefahr 
ausgeht.“ Reagan forderte die 
„Freunde“ der USA auf. sich 
den über Libyen verhängten 
Sanktionen anzuschließen.

Wie auf der Pressekonferenz 
erläutert wurde, können den Jet­
zigen Sanktionen, von denen ein 
Teil ab sofort und der Rest nicht 
später als am 1. Februar in Kraft 
tritt, weitere Diskriminierupgs- 
maßnahmen folgen. Wenn' wir 
unser Ziel Jetzt nicht erreichen, 
so Reagan, „verspreche ich. wei­
tere Schritte zu unternehmen“.

Beobachter werteten diese 
Worte als eine direkte Andro­
hung von bewaffneten Aktionen 
gegen Libyen. In den letzten Ta­
gen berichtet die amerikanische 
Presse umfassend darüber, daß 
im Pentagon verschiedene Va­
rianten militärischer Maßnahmen 
gegen Libyen geprüft werden. 
In dieser Hinsicht wird die For­
derung des Weißen Hauses, daß 
alle Amerikaner unverzüglich Li­
byen verlassen, als eine Bestäti­
gung dafür aufgerommen, daß 
die USA einer bewaffneten Ag­
gression den Weg freilegen. Der 
einflußreiche Kongreßabgeordne­
te Don Edwards sah es als not 
wendig an. Präsident Reagan in 
einem Schreiben vor einer sol­
chen Aktion zu warnen. Ein 
Journalist fragte auf der Presse­
konferenz ohne Umschweife, ob 
er die Worte Reagans als einen 
Hinweis darauf werten solle, daß 
„die USA das nächste Mal ei­
nen militärischen Schlag gegen 
Libyen führen würden“. Der 
Chef des Weißen Hauses wich 
einer Antwort darauf aus. wobei 
er erklärte, er werde sich nicht 
dazu äußern, „welche anderen 
Aktionen wir planen und was 
wir tun können“.

«Aushilfe» bei 
Jagd nach Job

Angesichts der Im­
mer größer werdenden 
Zahl von Dauerarbeits­
losen haben britische 
Sozialhelfer „Klubs der 
Arbeitslosen“ einge­
richtet.

Bisher existieren lan­
desweit rund 30 dieser 
Klubs. Ende 1986 sol­
len es 200 sein. Mit­
glieder sind Arbeitslo­
se. die ein halbes Jahr 
oder länger ohne Be­
schäftigung sind, In 
Großbritannien gibt es 
derzeit 2.6 Millionen 
Menschen. die bereits 
über ein Jahr keine Ar­
beit haben.

Einer der ersten .Ar­
beitslosenklubs wurde 
1985 in Sunderland ge­
gründet. Nach den Wor­
ten der Leiterin Eliza­
beth Holdsworth besteht 
das Hauptanliegen dar­
in. Methoden der Ar­
beitsuche zu vermitteln.

Jahr. Im flämischen Landesteil 
gab cs rund 2 000 Konkurse und 
in Wallonlen fast 1 300.

In den zurückliegenden drei 
Jahren mußten in Belgien mehr 
als 12 000 Unternehmen schlie 
ßen. Gegenwärtig hat das Land 
rund 550 000 offiziell registrier 
te Arbeitslose.
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Immer bereit!
Für unsere jungen Leser

©Für die Kinder des mutigen Nikaragua
Die Pioniere und Komsomolzen 

aus der 20. Schule der Siedlung 
Miass veranstalteten kurz vor 
Neujahr einen Pionierappell ~ an­
läßlich der Pionieraktion „Com- 
panero". An dieser Aktion beteilig 
ten sich sehr fleißig alle Schüler 
unserer Siedlung. Die Komsomol­
zen hatten im Dezember einige
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Mit einer Aufführung .Der letzte Ferientag
zu den Altersgenossen

Die jungen Laienkünstler aus 
der Arbeitersiedlung Schischkinka 
besuchten ihre Freunde aus dei 
Sürikow-Schule mit der Bühnen- 
âüfführung „Das dreifarbige K< 
nigsreich". Mit Hilfe eines span­
nenden Atärchens belehrten die 
jungen Schauspieler ihre Altersge­
nossen in Verkehrsregeln.

Die allmächtige Königin des 
Verkehrswesens wurde von der 
künstlerischen Leiterin des Büh­
nenzirkels Maria Lemmer verkör­
pert. Aljoscha Smirnow aus der 3. 
Klasse, Nadja Pankowskaja aus 
der 9. Klasse und Katja Askarow^ 
aus der Nullklasse halfen ihr, die 
Aufführung recht interessant zu 
gestalten. Die Abc-Schützin Irene 
Lemmer und Lydia Seel tanzten 
den lustigen Tanz zweier ungezo 
gener Passanten unter Klavier 
begleitung von Irene Philipp.

Lucia KAHM 
Gebiet Kustanai

Dominik HOLLMANN

Ein Stein, ein Stern, ein Bus
Drei Geschichten für findige Köpfe

1.
Es war ein milder Nachmittag. 

Der Ausflug versprach uns viel 
Vergnügen. Froh ges t i m m t, 
schritt mein Sohn Alik an meiner 
Seite. Unser Weg führte über eine 
bewaldete Anhöhe. Dann ging’ser 
rien sanft abfallenden Hang hinab 
zum Flußufer. Die Wellen rollten 
friedlich und träge heran, sich am 
Ufergestein überstützend. Weiter 
oben lagen größere und kleinere 
Steine, die eihstmals von dem stei­
len Berg abgebröckelt waren.

Plötzlich stolperte Alik und 
machte eine Plärrmiene.

<,',ÉHeser dumme Steinl“ sch'rie 
er auf. Er wai nämlich mit dem 
Fuß gegen einen Stein gestoßen, 
und das schmerzte sehr.

„Du sagst .dummer Stein*. Gibt 
es denn auch kluge Steine?"

„Nein, gewiß nicht Alle Steine 
liegen reglos da, keiner kann et- 
uas von alleine vollbringen. Bloß 
der AÂensch benutzt Steine, baut 
Häuser. Morfumente..."

„Aber ich kenne einen ....stein“,
der war seht klug. Er entwickelte 
eine Theorie, die eine Umwälzung 
in’,der Wissenschaft bewirkte. Vie 
le Gelehrte stützen sich auf diese 
Theorie."

Tage auf dem Gemüselager gear­
beitet, für die verdiente Geldsumme 
kauften sie für die Kinder Nikara­
guas Schreibutensilien, Spielzeug 
und anderes.

Beim AltstofTsammeln hatten die 
Pioniere auch eine kleine Summe 
Geld verdient, die sie ebenfalls an 
den Fonds der Aktion „Compane-

Heute ist der letzte Tag der 
lustigen und ereignisreichen Win­
terferien. Jeder von ihnen brachte 
neue Überraschungen mit sich. 
Das Jolkafest wurde zuerst in den 
Schulen, dann in Kulturpaiästen 
gefeiert; in den KinderbiblioLheken 
gab es auch verschiedene Märchen­
stunden mit lustigen Erlebnissen.

Aber das Schönste bei den Win­
terferien ist wohl, daß man sich in 
der frischen Luft tüchtig austo­
ben kann. Die märchenhaften

Meine Reise in
In den Ferien macht* ich eine 

Reise nach Moskau — mein innig­
ster Traum war endlich in Erfül­
lung gegangen! Leider war die 
Zeit zu knapp bemessen, um alles 
zu besuchen, was ich und meine 
Kameraden uns vorgeplant hat­
ten. Das historische Museum, die 
Tretjakow-Bildergalerie, den Ro-

Alik sah mich mit verwunderten 
Augen an. Er hatte darüber seinen 
Schmerz vergessen.

„Was war das für ein ...stein? 
Wie hieß er? Wie heißt seine Theo­
rie?" fragte Alik in höchster Auf­
regung.

Ihr Schüler der 7. und 8. Klassel 
Helft Alik diese Fragen beantwor­
ten. Schreibt uns darüber. Auch 
was ihr sonst von diesem „...stein" 
wißt.

2.

Sterne sehen wir am nächtlichen 
Himmel. Früher glaubte man, sie 
seien an der Himmelsdecke ange 
heftet. Wir aber wissen, daß es 
Himmelskörper sind, die ihre Bah­
nen ziehn, ähnlich der Sonne leuch­
ten und den Kosmos durchwan­
dern.

Ich aber kenne einen „...stèrn" 
anderer Art. Es ist kein Morgen­
stern und kein Abendstern. Er wan­
dert nicht durch den Weltraum wie 
andere Sterne. Er zog das Welt­
meer vor und durchwanderte es. 
So hat er vor vielen Jahren mal die 
Erdkugel umsegelt.

Wann war das? Wo war seine 
Heimat? Wie ist sein voller Na­
me?

ro“ schicken wollen.' Die Kinder 
des mutigen Volkes Nikaraguas 
sollen die Solidarität aller Kinder 
der Sowjetunion durch diese klei 
nen Beiträge spüren.

Heinrich HASEN KAMPF

Gebiet Tscheljabinsk

Schneeburgen und festlich ge­
schmückten Spielplätze versam­
meln täglich fröhlich jauchzende 
Kinderscharen, die von den bizar­
ren Rodelbahnen herunterrut­
schen, auf den Matrjoschka-Schau- 
kein sich duselig wiegen, rund um 
den Tannenbaum mi-t Schneefiöck- 
chen und dem lachenden Väter­
chen Frost tanzen und hüpfen.

Abends leuchten an den Tannen­
bäumen auf den Plätzen und in 
den Parks die bunten Lichter auf,

die Hauptstadt
len Platz und das Mausoleum ha­
ben wir doch gesehen. Wie viele 
Touristen unsere Hauptstadt be­
suchen! Wir begegneten ihnen auf 
Schritt und Tritt und merkten, 
wie sie von der Schönheit unserer 
Hauptstadt entzückt sind.

Zum Schluß besuchten wir den 
Zirkus auf dem Zwetnoi-Boule-

Wer Geographie liebt und gern 
weite Reisen macht oder einmal 
Seemann werden will, wird die 
Antwort auf diese Fragen bald 
finden. Schreibt uns darüber.

3.

Die Rede ist nun von einem 
„...bus". Aber es ist kein Autobus 
und kein Obus, die auf flinken Rä­
dern durch die Straßen rollen, uns 
auch in entfernte Ortschaften brin­
gen. Und doch ist er ein „...bus".

Das Wunderliche an ihm ist, daß 
er vor fast 500 Jahren übers Meer 
fuhr und immer nach Westen steu­
erte. Viele Gefahren mußte er aus­
stehen: Wind und Wetter, Unsi­
cherheit und Zweifel. Aber er steu­
erte immer nach Westen. Und auf 
einmal, als man schon fast ver­
zweifelte, stieß er auf ein fremdes 
Land.

Was war das für ein „...bus"> 
Was war das für ein Land? In wel­
chem Jahr geschah das?

Wir warten auf eure Antworten 
Schreibt uns auch, wie ihr die Ant­
worten gefunden habt und was 
ihr sonst Interessantes von diesem 
„...bus" wißt.

Alexander BRETTMANN
—————

Unser
Heimatland
Blauer Himmel.
Blaue Flüsse.
Blaue Veilchen.
Blaue Höhn.
Weiße Wölkchen.
Weiße Möwen.
Weiße Lilien 
auf den Seen.

Rote" Kirschen.
Rote Äpfel.
Roter Abend — 
Himmelsrand.

Gold’ne Sonne.
Gold’ne Fluren.
Gold'ges 
Sowjetheimatland.

und dann wird es hier noch leb- 
halter. Schade nur, daß man abend» 
nicht lange draußen bleiben darf 
— die Fernsehsendung „Gul? 
Nacht, Kinder!“ ruft alle in die 
warme Wohnungen und wiegt al­
le schnell ein. .

Die Bildreporter Jürgen WIT­
TE und Viktor NAGEL machten in 
den Ferientagen diese Fotos 
auf dem Lenin-Platz von Zelino- 
grad und auf einer Waldlichtung.

vard. Zum erstenmal sah ich Bäte 
Schlittschuhe laufen, Hunde spielen 
und Pferde tanzen. Das war ein 
sehr großes Erlebnis für uns. So 
gar der Rückweg schien uns kür­
zer zu sein, denn wir tauschten Er 
lebnisse aus, betrachteten Alben 
und Ansichtskarten.

Olga TUMSKAJA, 
4a, 11. Schule

Aktjubinsk

Eduard USPENSKI

Vom kleinen Elefanten 
Es lebte einmal ein Elefant, 
nicht so ein Riesenelefant, 
sondern ein kleiner, kleiner, 
ganz kleiner Elefant, 
ein klein wenig größer 
als ein Mäuschen.
Über ihm am Himmel 
blühte ein Löwenzahn, 
und wie ein Riesenhubschrauber 
summte eine Mücke daran.
Und das Gras war für ihn 
wie ein Wald, wie ein Wald. 
Kroch er ins dichte Grün, 
so verschwand er alsbald.
Man bedauerte ihn, 
er sei zierlich und klein. 
Gar nichts wußte davon 
nur der Kleine allein.
Weil die Nacht für ihn 
war so blau, so blau, 
und die Sterne 
so ganz unermeßlich weit, 
wie auch für alle großen 

Elefanten.
Deutsch von Robert WEBER

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Vier Bücherfreunde aus der 8 
Klasse in Oelnitz/DDR möchten 
Mädchen und Jungen in ihrem Al­
ter mit demselben Interesse brief­
lich kennenlernen. Es sind:

Für junge Naturfreunde

Hallo, Jako!
Jako ist gleichzeitig die Benen­

nung der Papageienart und auch 
der Name des Vogels, obwohl er 
es bevorzugt, sich als Shakonja 
vorzustellen. Seine Vorfahren 
stammen aus dem tropischen Afri­
ka, er selbst aber kam in Alma-Ata 
zur Welt und lebt nun schon das 
dritte Jahr in der Familie von II- 
dus Schamsutdinow in einem ge­
räumigen Käfig. Shakonja findet 
seine „Wohnung", wie man annch- 
men darf, wohl alles andere als 
unbequem, denn nach jedem mehr­
stündigen Aufenthalt in der freien 
Natur kehrt er von selbst in den 
Käfig zurück. Übrigens brummt er 

manchmal: „Die Vöglein zwitschern 
auf dem Ast, nur ich allein sitz' 
hier im Knast." Doch das sagt er 
wohl nur der Schönrederei we­
gen...

Der Graupapagel mit dem grell- 
roten Schwanz hat sich einen rei­
chen Wortschatz angecignet. Er 
kennt alle Familienmitglieder 
beim Namen und verwechselt sie 
nie. Er kennt auch die Namen, der 
häufigen Gäste, obwohl man sie 
dem Papagei nicht speziell vorge­
stellt hatte. Eine besondere Vorlie­
be hat Jako für Galina, die Frau 
^on Ildus, die den Käfig am häu­
figsten reinigt, dem Vogel so man­
chen ersehnten Hühnerknochen 
oder ein Stückchen Butter aus dem 
Kühlschrank zukommen läßt und 
ihn badet. Das gefällt dem Papa­
gei dermaßen, daß er ihr Kompli­
mente macht: „Ach du^meine Lieb- 
stè!“ Dabei gluckst er wie das 
Wasser im Badezimmer.

Jako kopiert sehr gelungen das 
Bèllen von Abrek und das Miauen 
des Katers, er pfeift ebenso schrill 
wie der Hausherr selbst, wenn er 
die Tauben jagt. Jako hat diese 
Meisterschaft ausschließlich durch 
Selbstbildung.errungen, die Reime 
haben ihm jedoch die Familienmit­
glieder beigebracht. Bei guter Lau­
ne singt er gern das Liedchen über 
Tschishik-Pyshik oder sagt den 
Kinderceim über den Hasen auf, 
der spazieren ging und dem Jä­
ger unter die Flinte geriet. Manch­
mal klopft er mit dem Schnabel 
an den Käfig und fragt darauf­
hin: „Wer da?“ Dabei klingt seine 
Stimme so natürlich, daß man sie 
ohne weiteres als „menschlich“ be­
zeichnen könnte.

Es ist natürlich gewagt, von ei­

Echte Freundschaft
Ich habe zwei Freunde — An­

dreas Groß und Ruslan Beljalow. 
Wir verbringen täglich mehrere 
Stunden zusammen Wir spielen, 
lesen Bücher, helfen einander die 
Hausaufgaben machen. Nie strei­
ten wir dabei.

Èijies Tages erkrankte Andreas 
an Grippe. Wir versorgten ihn mit 
den Hausaufgaben und erklärten 
ihm das neue Thema. Zu nahe durf­
ten wir an ihn nicht heran, denn 
die Grippe ist ansteckend. Auch zu 
lange durften wir Andreas nicht 
belästigen, denn er muß viel 
schlafen, um die Krankheit zu ver­
treiben, sagte die Ärztin.

Noch bevor Andreas erkrankte,

Die ArbeitshSnde
Beim Besuch auf der Tierfarm 

fielen mir die Hände der Maschi­
nenmelkerin Veronika Hüber auf. 
Diese hübsche, junge und energi­
sche Frau hatte ein paar überflinke 
Hände. Wie geschickt sie, mit den 
Schläuchen und Milchkannen han 
tierte! Es waren echte Arbeitshän­
de, die weder Rast noch Ruhe ken­
nen.

Veronika hatte vor 12 Jahren un­
sere Mittelschule in Nowopokrow- 
ka beendet und ging auf die Milch­
farm. Sie hätte natürlich auch ir­
gendwo andersjeichter ’ arbeiten 
oder weiterlernen können, doch sie 
wußte keinen besseren Beruf für 
sich. Ich fragte Veronika Jakow­
lewna, welchen Beruf sie sich ge­
wählt hätte, wenn sie wieder ein­

Carolin KÜCHLER, 
9156 Oelnitz/Erzgebirge 
Schleifenweg 12 
DDR
Jeanette KÜCHLER, 
Obere Hauptstraße 57 
Angelique KUNZE, 
R.-Breitscheidstraße 44 
Mathias GERHARDT, 
Obere Hauptstraße 44 

nem bewußten Sprechen des Pa­
pageis zu reden. Und dennoch bit­
tet Jako sehr angebracht: „Gib 
mir Wassert“ und „Ich hab' Hun­
ger!" oder schläfert sich selbst 
abends ein: „Schlaf, Shakonja, 
schlaf...“ Doch manchmal gerät er 
offensichtlich ins falsche Fahrwas­
ser und plaudert alles durcheinan­
der.

Übrigens ist Jakos Schwester 
Tschana, die ebenfalls in Alma- 
Ata, in der Familie von F. Waga- 
now lebt, nicht weniger redselig 
und kann sehr gelegen fragen: 
„Na und, was machen Frau und 
Kinder?" Zum Abschied platzt sie 
heraus:„Grüß die Deinigen!“

J Jako knackt gern Nüsse, ver­
zehrt mit beneidenswertem Appe­
tit frische Mohrrüben, Apfel. 
Krautstrunke und seine tägliche 
Komplexspeise sind Hafer, Hirse 
und Sonnenblumenkörner. Wäh­
rend seiner Spaziergänge durch 
das Haus folgt er den Familien­
mitgliedern auf Schritt und Tritt. 
Sobald er müde ist, macht er es 
sich auf jemandes Schulter be­
quem und „wandert" so weiter. 
Sein „Hobby" ist das Federnput­
zen, dabei bettelt er oft, daß man 
ihm den Hinterkopf kratzt. Ich 
wagte es übrigens nicht, ihm mei­
nen Dienst anzubieten, denn gegen 
Liebkosungen und Geschenke 
fremder Personen ist Jako feind­
lich gestimmt.

Es ist nicht einfach, für einen 
Papagei einen geeigneten Partner 
zu finden, meinen die Sachverstän­
digen, um so mehr, da Jako seine 
meiste Zeit im Freien verbringt. 
Außerdem pflegen die Papageien 
so fürsorglich ihre Nestjungen, daß 
sie für ihre „linguistischen" Kennt­
nisse einfach nichts übrig haben 
und das Sprechen verlernen. So 
war es zum Beispiel mit dem Va­
ter von Shakonja und Tschana — 
einem in seinen jungen Jahren 
sehr geschwätzigen Vogel. Deshalb 
beeilt sich I. Schamsutdinow nicht, 
für Jako eine Freundin zu suchen.

„Man sagt, die Papageien wer­
den 100 Jahre alt, also reicht die 
Zeit noch aus", meint Ildus.

Wir verabschiedeten uns. Auch 
Shakonja ließ sich mit seinem 
„Tschüs!" hören. Wer weiß, viel­
leicht war das gar nicht so unbe­
wußt gesagt.

Woldemar POLLE

hatten wir uns vorgenommen, Fut­
terkästen für Vögel zu basteln 
Wir wollten damit nicht zögern, 
denn es schneite jeden Tag, und 
die Gefiederten blieben hungrig. 
Wir machten uns mit Ruslan an die 
Arbeit. Als der erste Kasten fertig 
war, hängten wir ihn im Garten 
unseres erkrankten Freundes auf. 
Er sah ihn aus seinem Fenster und 
freute sich. Schon am dritten Tag 
fühlte er sich besser, war bald wie­
der gesund. Jetzt fertigen wir Fut­
terkasten zu dritt.

Artur WAGNER, 
Jungkorrespondent aus Ro- 
sowka
Gebiet Pawlodar 

mal von Anfang anfangen sollte. 
Sie lächelte:

„Selbstverständlich würde ich 
wieder Maschinenmelkerin werden. 
Hier auf der Farm ist mein Ar­
beitsplatz, und meine tägliche 
Pflicht verrichte ich von Herzen 
gern. Ich möchte allen Oberschü­
lern raten, bei der Berufswahl 
nicht den leichtesten, sondern den 
einzig besten Beruf zu suchen. Erst 
wenn ihr ihn gefunden habt, fällt 
euch nichts mehr schwer und ihr 
werdet den Platz im Leben fin­
den“, schließt die Melkerin mit den 
fleißigen Arbeitshänden.

Larissa HAFFNER,
8. Klasse

Gebiet Semipalatinsk

Zum Kichern
„Deine Uhr ist wirklich wasser­

dicht, Vati", freut sich Fritzchèn. 
„Heute morgen habe ich sie mit 
Wasser gefüllt, und bis jetzt ist 
nichts wieder herausgekommen!"
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